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Perſonen: 


JIſabella, Kaiſer Sigismunds Tochter. 

Alphonfo, ein italienischer Prinz. 

Wladimir, König von Polen. 

Ladislaus, ein Ritter, Wladimirs Jugendgeſpiele. 

Ritter Kunhardt von Brabant, genannt der 
Fruchtbare. 

König Wladimirs Kanzler. 

Fuͤrſt Jan Zaleski. 

Marianne 

Helene 

Lenore Fahrende Fraͤulein. 

Melitta 

ae 

Ein Praͤlat 

Eine Oberin 

Ritter Wolfram 

Deſſen Gattin 

Erſter 

Zweiter 


| Sommergäfte in Baden, 


Helleberdier 


Ein Narr. 

Ein Kurier. 

Badegaͤſte, polniſche Ritter, Edle und 
Damen. 

Volk, Pagen, Dien; menEenber, 
Suiten, Faune, Nymphen, Waͤchter, 
Prieſter, Kinder. 


Zur Zeit des Konzils von Konſtanz. Erſter und 
zweiter Aufzug zu Baden im Aargau, die beiden letzten 
im Koͤnigsſchloſſe zu Warſchau. 


Erſter Aufzug 


Greiner, Der Liebeskönig. 


Baden im Aargau. Freier Platz mit Ausſicht ins Gebirge. 
Die Vorderbuͤhne teilt ſich in zwei Haͤlften: eine groͤßere, die einen 
geſchloſſenen Platz darſtellt, der durch guirlanden-umwundene 
Schranken umzaͤunt iſt; eine kleinere, die einen Tribuͤnenaufbau 
beherbergt, der links (immer vom Schauſpieler) hinter der Szene 
fortgeſetzt gedacht iſt. Der Eingang in den abgeſchloſſenen Raum 
befindet ſich rechts ruͤckwaͤrts. Rechts weiter vorn ein erhoͤhter 
Thronſeſſel, zu beiden Seiten desſelben mehrere Stuͤhle. — Die 
Hinterbuͤhne wird durch eine Allee gebildet, die, hie und da mit 
Ruhebaͤnken beſetzt, die Buͤhnenbreite uͤberquert. 


Zwei Hellebardiere (lagern in der Nähe des Schran— 
keneingangs im Graſe). 
Erſter Hellebardier: 
Weißt du vielleicht, wozu wir hier ſind? 
Zweiter Hellebardier: 
Wohl, 
daß keiner dieſen Purpurſeſſel ſtiehlt. 
Der Kaiſer haͤtte ſich's wohl uͤberlegt, 
dies Prunkſtuͤck ſeinem Toͤchterlein zu ſchenken, 
haͤtt' er gewußt, daß er den eigenen Thron 
fuͤr fuͤnzig Pfund dem Koͤnige von England 
verpfaͤnden wuͤrde. 
Erſter (weift auf den Seſſel): 
Den ruͤhrt keiner an. 
Denn wer ihn mitnimmt, kann ihn auch bezahlen. 
Der Praͤlat und ein Ritter (kommen von verſchie⸗ 
denen Seiten durch die Allee und treffen in der Mitte der 
Bühne zuſammen). 
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Ritter: 
Gelobt ſei Jeſus Chriſt! 
Praͤlat: 
In Ewigkeit, 
Amen. Ei, meinen Gluͤckwunſch, Ritter Wolfram! 
Ritter Wolfram: 
Wuͤßt' nicht, wozu. 
Praͤlat: 
Zu Eurem Eheweib. 
Zum erſten Male geſtern, daß ich ſie 
im Bad beſuchte. Nackt im Waſſer ſitzend, 
ſpielten wir Dame an dem ſchwimmenden Tiſch. 
Ein herrlich Weib! Ich ſah noch keins zuvor, 
dem Gott der Herr die roſigen Maͤdchenbruͤſte 
ſo eng geſetzt, wie junge Vogelbrut. 
Doch ſag' ich eines: Huͤtet Euch, Herr Ritter, 
die wollen fluͤgge werden. 
Wolfram: 
Ihr beſchaͤmt mich. 
Praͤlat: 
Ei was beſchaͤmen, Ritter Wolfram! 
Schaͤmt Ihr Euch Eurer Silberruͤden? 
Juſt daß ſie gern auf fremdem Boden jagen, 
macht ſie Euch wert. Und Euer Weib ſoll nicht 
das duͤrfen, was ein ſchoͤner Jagdhund darf? 
Ich hab die Nacht getraͤumt von ihr. 
Wolfram: 
Die Traͤume 
kommen von Gott. (Lacht.) 
Praͤlat (ladend): 
Zwar liebt der Wladimir, der Liebeskoͤnig 
aus Polenland, ſein kuͤnftig Ehgemahl, 
die ſchoͤne Kaiſerstochter Iſabella 
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mehr wie ein toller Hund das Beißen liebt, 
doch zeigt ihm Euer Weib — was wettet Ihr? — 
Er legt ſich ſtumm zu ihren Fuͤßen nieder. 
Wolfram: 
Hei, welch ein Spaß! Mein Weib ſchreit wie verhext: 
Schafft mir den eklen Kobold aus den Augen, 
iſt eines Mannes Wange nicht gebildet 
wie von Trachant, ſchoͤn weiß und roſenrot. 
Und nun der Wladimir! Saht Ihr ihn ſchon? 
Ich brenne ihn zu ſehn. Sein Angeſicht 
ſoll halb vom Affen ſein und halb vom Hecht, 
ſein Bein vom Storche und ſein Aug vom Baͤren. 
Sein Leib ſoll ungeſchlacht ſein wie ein Baum. 
Praͤlat: 
Sein edler Vater, Koͤnig Boleslav, 
Maria, Mutter Gottes, hab' ihn ſelig! 
wurde ermordet. Und die Tat geſchah, 
ſagt man, weil ſie ihn fuͤr den Satan hielten, 
der ſolch verruchten Wechſelbalg gezeugt. 
Wolfram (mit wachſendem Gelaͤchter): 
Wenn er wo ſieben Wochen bleibt, ſo regnet's 
dort ſieben Wochen ohne Unterlaß. 
Praͤlat (acht ſchallend): 
So traͤgt er Gottes Segen durch die Laͤnder. 
Drum zieht er auch ſo raſtlos durch die Welt. 
Doch Euer Weib bleibt ſuͤß wie eine Kirſche. 
Beide (ſprechen, auf einer Bank ſitzend, leiſe weiter). 
Einige Jungen (machen ſich laͤrmend auf der Tribuͤne 
zu ſchaffen). 
Erſter Hellebar dier (erhebt ſich und nähert ſich der 
Tribuͤne): 
Fort, Baͤlge, vorwaͤrts! 


Erſter Junge: 
Auf wen warteſt du? 
Hellebardier: 
Ich will dir — 
Zweiter Junge: 
Warteſt du auf die Prinzeſſin? 
Erſter Junge: 
Da wart nur zu! Die hat jetzt keine Zeit. 
Sie muß in ihrem Garten promenieren — 
Dritter Jüng 
und kuͤßt den gelben Prinzen auf den Mund. 
Hellebardier: 
Gelbſchnabel! 
Zweiter Junge: 
Und iſt nackter als ein Stein. 
Die Jungen (fliehen auf eine Drohung des Hellebardiers 
kreiſchend und lachend davon). 
Hellebardier (in feine frühere Stellung zuruͤckkehrend): 
Die Rangen wiſſen mehr als unſereiner. 
Die ſchoͤne Braut des tollen Wladimir 
kuͤßt am Verlobungstag den Prinz Alphonſo. 
Zweiter Hellebardier: 
Nur zu! Iſt ſie erſt Koͤnigin von Polen, 
verlernt ſie's Kuͤſſen doch in einer Nacht. 
Wolfram (aufſpringend): 
Die Peſt auch! Kommt da nicht der Fruchtbare? 
Praͤlat: 
Wen meint Ihr? 
Wolfram: 
Ritter Kunhardt von Brabant, 
genannt der Fruchtbare. Wahrhaftig, Kunhardt! 
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Kunhardt von Brabant (kommt von links): 
Wolfram! Wie? Noch ſo jung als Ehemann 
und ſchon in Baden — 

Wolfram (droht mit dem Finger): 

Meines Weibes wegen. 
Wir haben keine Kinder. 

Kunhardt: 

Und der Herr 
Praͤlat weilt hier zum — 

Praͤlat (kühl): 

Mich plagt Gicht, Herr Ritter. 

Kunhardt: 

Und mich die Neugier, hochehrwuͤrdiger Herr. 
Das wird ja heut' ein koͤſtlich Schauſpiel werden! 
Der tolle Wladimir als Goͤttin Venus, 

als die er jahrelang herumgefahren — 

Wie wenn ein Entrich fliegt, ein Stelzfuß tanzt! 

Wolfram: 

Was machen deine Kinder? 
Kunhardt: 
Schoͤnen Dank! 
Sie ſitzen uͤberall im deutſchen Land 
und ſind ſo viele, wie das Ungeziefer 
in eines Juden Bart. Der eine iſt 
ein Obriſt bei des Kaiſers Majeſtaͤt. 
Der Zweite flickt den Landsknechten die Schuh. 
Ein Dritter ſingt bei ſuͤßen Fraun zur Laute. 
Ich habe ſie in allen Lebensaltern, 
von vierzig bis zu fuͤnf. Bei fuͤnf hoͤrt's auf. 

Wolfram: 

Ihr gabt Euch redlich Muͤh in Eurem Leben. 

Kunhardt: 

Kann gar nicht ſagen, daß es muͤhvoll war. 
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Schrie wo auf einer Burg was Neugeborenes 
am Rhein, in Oſtreich oder Pommerland, 
ſagten die Leute: Kunhardt von Brabant 
war vor neun Monaten allhier zu Gaſte. 
Praͤlat: 
Ihr fuͤhrtet ein ſehr gottlos Leben. 
Kunhardt: 
Gottlos? 
Ich zeugte und ich liebte Gott und war 
gleich ihm der hoͤheren Gottheit untertan, 
der Fruchtbarkeit. Ich bin ein guter Einfall 
von Gott, ſo dachte ich, ein bieder Werkzeug 
der Kraft, die zwiſchen menſchlichen Geſchlechtern 
ſich ewig ſpielend auf und ab bewegt — 
na, und ſo weiter. Nur, damit Ihr's wißt. 
Praͤlat (dich ſchroff abwendend): 
Da kommt die Oberin. 
Die Oberin eines Kloſters (kommt von links. 
Begrüßung). 
Das Publikum (bat fich indes, von einem Wächter ge⸗ 
ordnet, auf der Tribüne gefammelt). 
Die Hellebardiere (gehen Poften). 
Einer im Publikum: 
Das Feſt muß bald beginnen. 
Ein Zweiter: 
Der Praͤlat! 
Die Naſe wird ihm taͤglich ſpitziger. 
Ein Dritter: 
Das macht, weil er ſie ſtets in anderer Leute 
Dinge hineinſteckt. 
Eine Dame Gu ihrem Gatten): 
Juſt heute ſind's zwei Jahre? 


Der Gatte: 
Grad heute, 
daß ſie ihn fortgeſchickt, als Goͤttin Venus 
mit Prunk und Tanz die Laͤnder zu durchfahren 
und tolle, wunderliche Liebeszeichen 
ihr mitzubringen. Ein verruͤcktes Weib! 
Sagt: Erſt wenn ſie in allen Bauernſchaͤnken 
beim ſauren Sonntagsweine dich verlachen, 
ſollſt du als Gatte mir willkommen ſein. 

Praͤlat (im Hin- und Herpromenieren mit der Oberin): 

Wie ſteht es um das irdiſche Heil der Schweſtern? 
Waͤchſt auch in Eurem Kloſter Gottes Saat? 
heran: 
Ich bin's zufrieden, hochehrwuͤrdiger Herr. 
Als ich ins Kloſter kam, wurden noch zwanzig 
im Jahr durch ſuͤndige Frucht vom Herrn gezeichnet. 
Im Vorjahr waren's zehn. Ich wuͤnſch und hoffe, 
daß ich in dieſem durch Gebet und Zuſpruch 
es bis auf fuͤnfe bringe. 
Praͤlat: 
Meinen Segen 
geb ich Euch mit und meine beſten Wuͤnſche. 
Ich werde ſeiner Heiligkeit, dem Papſt, 
gelegentlich von Euch zu ruͤhmen wiſſen. (Gehn 
voruͤber). 

Kunhardt (auf der Bank, im Geſpraͤch mit Wolfram): 
Gemach, gemach! Des Volkes Meinung leckt 
die Butter von dem Brot. Ich ſah es ſelbſt, 
wie Koͤnig Wladimir fuͤr ſie entbrannte. 

Der Kaiſer hatt' ihm einen Ring von Blech 
mit einem glaͤſernen Demant geſchenkt 
nebſt vielen Worten ſeiner großen Liebe, 

die juſt ſo echt wie Ring und Diamant. 
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Und des zum Danke kam er ſelbſt gefahren 
zum Hofgezelt in Ungarn, einen Wagen 

von Gold gehaͤuft, mit ſich, und kuͤßte bruͤnſtig 
wie ein Vaſall des Kaiſers gelbe Hand. 

Dort ſah er Iſabella. Und es war, 

als wuͤrd' er ein Soldat in offener Feldſchlacht, 
denn ſeine Kraft ward groͤßer als er ſelbſt. 


Wolfram: 
Was tat er? Stach er eine Ratte tot, 
Rannt' er dem Mond den Degen in den Leib? 


Kunhardt: 

Ungefuͤge Worte, 

von wunderlichen Lichtern jaͤh durchzuckt, 

ſprach er zu ihren Fuͤßen, Worte, die er 

gewaltſam, mit dem Kreiſchen eines Brunnens 

aus einer unbekannten Tiefe hub. 

Ich koͤnnte alles fuͤr Euch tun, Prinzeſſin, 

ſprach er zu ihr. Und Iſabella lachte. 

Doch auf dem Kopf ſtehn koͤnnt Ihr nicht, mein 

Koͤnig, 

ſagte fie keck. Und unterm Hohngelaͤchter 

der Herrn und Damen ſtand er auf dem Kopf, 

Wladimir, Majeſtaͤt, Koͤnig von Polen. 
Wolfram: 

Von Gott und einem edlen Volk beſtaͤtigt! 
Kunhardt (mehr fuͤr ſich): 

Vornuͤber hing ſein langes Pferdehaar 

wie wilde Wurzeln, die die Erde ſuchen. 

(Laut.) 

Dann fiel er wie ein voller Sack ins Gras. 
Wolfram: 

Liebe macht groß zu Taten, ei wahrhaftig! 
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Wolframs Gattin (kommt von rechts): 
Sie kommt. 
Wolfram: 
Wer? 
Die Gattin: 
Die Prinzeſſin, ihr zur Seite 
der Prinz Alphonſo. 
Wolfram: 
Ein Verlobungsfeſt, 
wie es die Welt noch nicht geſehn. Der Freier 
iſt noch nicht da und ſchon macht ſich der Buhle 
am ſchwer beladenen Ehetiſche breit. 

Praͤlat (kehrt promenierend mit der Oberin zuruͤck und erblickt 
Wolframs Gattin): 

Wir ſprechen nachher von den Kloſtergeldern. 
in: 

Doch iſt's ein wichtiges, heiliges Geſchaͤft, 

die feuchten Zellen — Krankheit, Not und Tod — 

Praͤlat (Hört nicht mehr und begruͤßt Wolframs Gattin): 
Vieledle Fraue — 

(Fanfare.) 

Prinzeſſin Iſabella (kommt von rechts, an der 
Hand des) 

Prinzen Alphonſo d der fie auf den Thronſeſſel geleitet 
und dicht an ihrer Seite ſtehen bleibt). 

Das Gefolge (einige Damen und zahlreiche Pagen, nimmt 
teils auf den Stuͤhlen neben dem Thronſeſſel Platz, teils 
poſtiert es ſich dahinter). 

Das Publikum (in Bewegung. Vereinzelte Rufe: wie 
„Die Prinzeſſin! Sie iſt ſchoͤn! Der Prinz iſt auch 
dabei!“ werden laut). 

Praͤlat, Oberin, Wolfram, feine Gattin, 
Kunhardt (nehmen vorn auf der Tribuͤne Platz, der 
Praͤlat neben Wolframs Gattin). 
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Die Hellebardiere und Wächter (drängen den 
hinter der Szene befindlichen Poͤbel mit Rufen wie: „Platz 
da! Zuruͤck! ꝛc.“ in ſeine Grenzen). 

Iſabella (erhebt ſich): 

Das Feſt beginnt und ich gebiete Ruhe. 
(Es wird ſtill.) 
Ich lud euch her zu meinem großen Tag, 
daß, was ich feſtlich in mir vorbereitet, 
auch feſtlich außer mir begangen wird. 
Stets hab' ich's ſo gehalten: Um mich her 
ſoll meine Seele, tauſendfach geſpiegelt, 
ſich wiederholen. 
Mein kaiſerlicher Vater wollte nicht 
befehlen, wo allein ein Maͤdchenherz 
beſtimmen ſoll nach ſeinen jungen Rechten. 
Er ſchaͤtzt in mir die Klugheit ſeines Geiſtes 
und weiß es: wenn ich waͤhle, waͤhl ich gut. 
Drum nimmt er heute nicht am Feſte teil, 
damit ich leichten Herzens waͤhlen kann 
in ſeinem Sinne und doch frei von ihm. 
Einer im Publikum: 
Er hat kein Geld zum Reiſen. 
Ein Zweiter: 
Still doch, ſtill! 
Sfabella: 
Doch ehe heute die Entſcheidung fällt, 
die meinem Leben Inhalt gibt und Namen, 
ſoll erſt ein Spiel von wunderlicher Art 
euch ebenſo ergoͤtzen wie durchſchauern. 
Die Liebe ſelber wird ſich vor euch zeigen 
und ihre beſten, wunderbarſten Taten 
vor eurem trunkenen Auge weit entbreiten 
zu einem bunten, nie geſehenen Teppich. 


Auf daß wir willen, was die Liebe tft, 
die dieſes Feſtes Urſach' und Bedeutung. 
(Zu einem Hellebardier.) 
Iſt nichts im Land zu ſehn? 
Hellebardier: 
Noch nichts, Prinzeſſin. 
tabelle: 
Die Liebe macht die alten Märchen wahr 
und ſpricht zu Traͤumen: ſeid! 
(Sich ploͤtzlich zu Alphonſo wendend.) 
Nicht ſo, Alphonſo? 
Alphonſo: 
Iſabella, ja. 
Klabelta; | 
Einſt warb ein kuͤhner Held um meine Hand 
und ſprach zu mir: Seit ich Euch angeſchaut, 
brennt nicht nur Liebe tief in meinem Mark, 
ich ſelber ward gewandelt in die Liebe. 
(Zu Alphonſo.) 
Wißt Ihr es noch? 
Alphonſo: 
Ich weiß es wohl, Prinzeſſin. 
Iſabella (droht ihm mit dem Finger.) 
Sein Nam' war Wladimir, Koͤnig von Polen. 
Er hieß nicht Alphons von Bologna, Prinz. 
(Zum Publikum.) 
Ich ſprach zu ihm: Ich bin Euch gut, mein Koͤnig, 
und Euer Pferdehaar entzuͤckt mein Auge. 
Doch was ſoll eine Liebe, die mir nur 
mit ſchoͤnen Worten dient, auf weichen Polſtern 
von einem dummen Sklaven dargebracht? 
Liebe muß liſtig ſein und Netze legen 
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und heimlich wilde Feindſchaft üben koͤnnen 
beim Ehemahl, beim Kuß der Leidenſchaft. 
Liebe muß heucheln. Schoͤne Redeblumen 
flicht ſie zum Kranz um jeden Lebensſchmerz 
und kennt die große Kunſt, zu uͤberreden 
zum Unerhoͤrten, das ſonſt nie geſchah. 
Und Liebe muß verzichten koͤnnen. Die 
ſich im Verzichte nicht erprobte, iſt 
ein Goͤtze nur mit eines Gottes Namen. 
(Zum Hellebardier.) 
Noch immer nichts? 
Hellebardier: 
Fern dampft ein Staubgewoͤlk. 
Jfabe lla: 
Er kommt! 
(Zu Alphonſo.) 
Ihr ſagtet? 
Alphonſo (leife, gluͤhend): 
Huͤtet Euch, Prinzeſſin! 
JIſabella: 
So ſprach ich denn: Mein Koͤnig, 
wenn Ihr mir Zeichen bringet durch die Tat, 
daß Ihr die Liebe ſeid, wie Ihr verſprochen, 
und liſtig, heuchleriſch und gluͤckbeſcheiden, 
will ich Euch gnaͤdig werden, Wladimir. 
(Sich zu Alphonſo hinuͤberbeugend.) 
Zieh aus, Frau Venus! Zeige mir die Tat, 
Held, Traͤumer, Dunkler, der mir bluͤht zur Nacht! 
Alphonſo (in ihren Anblick verfunfen). | 
Eine Menge Volkes (wird zuerſt hinter der Szene 
vernehmbar. Dann draͤngt ſie ſchreiend und lachend herein). 
Ein Mann: 
Er traͤgt ein helles, weibliches Gewand! (Gelaͤchter.) 


Sfabella: 
Schafft Ordnung! 
Waͤchter: 
Hier zuruͤck! 
Ein Weib: 
Frau Venus ſitzt 
in einem Muſchelwagen. 
Waͤchter: 
Ordnung! Stille! 
Ein andrer Mann: 
Und haarige Boͤcke hopſen vorne dran. 
Waͤchter: 
Still, die Prinzeſſin ſpricht! 
Iſabella: 
Frau Venus hielt 
ſich Tage in den unwirtlichen Schluchten 
des Bergs verſteckt, nur unſres Rufs gewaͤrtig. 
Drum ſoll ſie feierlich empfangen ſein. 
Fanfare! 
(Geſchieht.) 
(Ploͤtzlich ertönt hinter der Szene der naͤſelnde Laut einer Floͤte.) 
Eine Schar von Faunen und Nymphen 
(erſcheint und fuͤhrt nach der Melodie des Floͤtenblaͤſers einen 
Reigen vor der Prinzeſſin auf). 
Marianne (als Reigenfuͤhrerin). 
Iſabella (während des Tanzes zu Alphonfo): 
Sie tanzen ſchoͤn, ſie tanzen Liebe. 
Alphonſo (Marianne betrachtend): 
Sie 
tanzen, wie ich Euch liebe. Seht nur, die 
da regt ſich, wie ſich eine Flamme dreht 
um etwas, das ſie gern verzehren moͤchte. 
Seht, wie ſich ihre Schritte wild entzwein, 
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wie Küffe tun, wenn ſchon der zweite jaͤh 
den erſten ſucht in heißer Eiferſucht 
auf den begehrten Lippen. — Wie ihr Haar 
mitbebt — 
(Der Tanz ift zu Ende. Das Floͤtenſpiel dauert noch eine 
Weile fort.) 
Wer biſt du? 
Marianne (atemlos, heiß, leiſe): 
Marianne, Herr, 
ein fahrend Fraͤulein und Euch ganz zu Willen. 
JIſabella (achend): 
Bei Gott, die ſcheint Euch wohlgeſinnt. Ihr Auge 
wird groß wie eine Nuß. 
Marianne (fügt Alphonſo raſch und ſcheu die Hand). 
Alphonſo 
Was ficht dich an? 
Marianne: 
Ihr habt — quer an der Stirne — eine Narbe 
und die ward ploͤtzlich blutigrot — 
Eine Stimme im Hintergrunde: 
Frau Venus!! 
(Die Floͤte bricht ab. Allgemeine Stille.) 
Wladimir (als Frau Venus gekleidet, erſcheint, von einem 
Faun, der eine goldene Schatulle traͤgt, gefolgt. Er bleibt 
zuerſt in einiger Entfernung von der Prinzeſſin ſtehen, blickt 
ſie an und kniet dann haſtig am Throne nieder). 
STobella: 
Sei mir willkommen, Venus, Königin 
der Leiber und der Seelen, ſchoͤne Schmiedin 
am Sonnenherd, ſag' deinen Willkommsgruß! 
Wladimir (cchweigt). 
Jſabella: 
Biſt du es nicht, die jedem Lebensſchmerze 


Ichon an der Wiege Schlummerlieder ſingt? 

Biſt du es nicht, die in der Mitternacht 

Gift in den Wein des Tiefgeliebten ſchuͤttet? 

Sprich, Venus, ſprich! 
Wladimir (cchweigt). 
StTabetla: 

Du bift ſehr ſchweigſam, Venus. 

Sag deinen Spruch her, daß ich dir nicht zuͤrne. 
Wladimir (ſtockend): 

Ich ward vielleicht nur, weil ein Vogel ſchlug, 

weil wo im Wald ein Baum verbluͤhen mußte. 

Ich ward vielleicht nur, weil ein nackter Knabe 

auf einer Wieſe in der Sonne ſtand 

und fang — — 

(Er kann nicht weiter ſprechen und ſenkt den Kopf.) 
Iſabella: 

Ihr ſeid ſehr toͤricht, Wladimir! 

Wenn Ihr ſo ſchlecht Komoͤdie ſpielt, daß Ihr 

die Narrenkappe Euch vom Kopfe reißt, 

weil Euch der Magen druͤckt, ſo geht! 
Wladimir (aufs neue beginnend): 

Ich ward 

nur, weil ein Maͤdchen in der erſten Fruͤhe 

vor Leid verſchied — ich — weil ein Vogel ſchlug — 
Iſabella: 

Dies ſagtet Ihr ſchon einmal — 
Wladimir: 

Sagt' ich dies? 

Schon einmal ſagt' ich dies? 

(Pauſe.) 
ich bin — — 
(Ausbrechend.) 
Daß ich Euch wiederſehen darf! 
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Daß die Gedanken, die nur fern und ſtill 
wie Sterne Euch in hellem Kreis umgaben, 
Euch nun wie Spangen oder goldene Ringe 
umſchließen duͤrfen — Ihr — 

Iſabella: 
Wir ſind im Spiel. 

Wladimir: | 
Wir find am Ziel, Prinzeſſin. Wunderbar 
und maͤchtig hat ſich Stein zu Stein gefuͤgt 
und Ihr ſeid mein. 

Iſabella: 
Vergeßt Euch nicht, Frau Venus, 
ſagt Euren Spruch! Bedenkt, mein Braͤutigam 
iſt da. Ich will, er ſoll mich ernſt beim Ernſt— 
und ſpieleriſch allein beim Spiele finden. 

Wla dim ir: 
Die Proben ſind beſtanden. 

Sfabella: 
So iſt's recht. 
Wie war die erſte Probe nur, mein Prinz? 
Ihr ſollt ſie nennen. Keiner weiß ſo gut, 
was Iſabella fordert, um zu lieben, 
wie Ihr, Alphonſo. 

Alphonſo: 
Liebe muß liſtig ſein 
und heimlich wilde Feindſchaft uͤben koͤnnen. 
Drum ziehet fort ins ferne Ungarland, 
dort wohnt ein Mann, Graf Szereneſin mit Namen, 
den toͤtet mir, wenn Ihr ſein Gaſtfreund ſeid, 
und bringt mir eine Locke, des zum Zeichen. 
Dies war die erſte Liebesprobe. 
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Wladimir (entnimmt der goldenen Schatulle eine zweite 


kleinere): 
Hier. 
Iſabella (nach einer Pauſe): 
Ermordet, wann? 
Wladimir (tonlos): 
Um Mitternacht, als er 


von Weine trunken war. 


Iſabella: 

Von Eurer Hand? 
Wladimir: 

Ja. 
Sıoabella: 

Er war jung? 
Wladimir: 

Fragt mich nicht. 
JIſabella: 

Lebensfroh? 
Wladimir: 

Ihr kanntet ihn ja. 
Iſabella: 


Haar wie indiſche Seide. 


(Reicht die Schatulle nach einer Pauſe einem Pagen.) 
Wahrhaftig eine edle Tat und wuͤrdig 
des kuͤhnſten Degens, den die Erde trägt. 


Nicht wahr, Alphonſo? 
Alphonſo: 


Schmach und Meuchelmord. 


Iſabella (mit Hohn): 


Wer wagt zu ſagen, daß dies Meucheln heißt? | 


Tat dies die Liebe nicht? 


Zeugt nicht die Liebe 


Unwiſſende? Wer neidet ihr das Recht, 
Unwiſſende zu toͤten? Wißt Ihr noch, 
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Frau Venus, wie ich dieſen Juͤngling liebte, 
und daß er's wagte, mich zu ſchmaͤhen — 
Setzt fort, Alphonſo! 

Alphonſo: 
Liebe muß heucheln koͤnnen 
und kennt die große Kunſt, zu uͤberreden 
zum Unerhoͤrten, das ſonſt nie geſchah. 
Am oberen Rheine wohnt ein greiſer Fuͤrſt, 
der eine junge Frau ſein eigen nennt, 
ein arglos Tier. Da ziehet hin, Frau Venus, 
und ſprecht zu ihm: Ihr ſeid betrogen, Herr! 
Faßt ihn bei ſeinem Alter oder wie 
Ihr immer wollt. Doch muͤßt Ihr's alſo ſagen, 
daß er zu ſehen glaubt, was niemals war, 
daß in den Zimmern, in den Truhn und Schraͤnken 
er, wie der Geiz nach Schaͤtzen, nach dem Juͤngling, 
der nie geboren wurde, ſucht und graͤbt. 
Bis er das milde Weib wild nach dem Namen 
des Buhlen fragt und, da ſie ihm's verweigert, 
ſie dann erſchlaͤgt beim erſten Hahnenſchrei. 
Bringt mir den Dolch, mit dem der Mord geſchehn 
zum Zeichen deſſen. So die zweite Probe. 

Sfabella: 
Habt Ihr auch die beitanden? 

Wladimir (entnimmt der Schatulle einen Dolch und über: 
reicht ihn ſchweigend der Prinzeſſin). 

Alphonſo (nach langer Pauſe): 
Wer gab Eurer 
Rede die Kraft, aus nichts ein Bild wie dies 
zu formen? 

Wladimir: 
Wußt' ich doch, daß jedes Wort 


en, 


ein ehern Glied in der erwuͤnſchten Kette, 
die Iſabella mir verbinden ſoll, 
Ich ſtand und ſchmiedete. Schwarz war mein 
Hammer. 
Ich ſtand und ſchmiedete. 
Iſabella (läßt mit einem leiſen Aufſchrei den Dolch fallen). 
Wladimir und Alphonſo (büden ſich danach. Al⸗ 
phonſo hebt ihn auf. Die Blicke der beiden begegnen ſich). 
Alphonſo (den Dolch einem Pagen uͤbergebend): 
Setzt fort, Prinzeſſin! 
Mich duͤnkt, das koͤſtlich angefangene Spiel 
will gar an einem ſchalen Ernſt verloͤſchen. 
Allein die Leute wollen Neues ſehn. 
Iſabella Gu Alphonſo): 
Ich kannte ſie am Hofe meines Vaters, 
ein blaſſes Ding, ſo toͤricht laut von Stille, 
ſo uͤberhebend von Beſcheidenheit, 
daß mir die Ader ſchwoll, wo ich ſie ſah. 
Und ihre Tugend war, den Lauf der Welt 
in ewigen Traͤnenſtroͤmen ernſt zu nehmen. 
Es kamen Maͤnner, welche ſich um ſie 
umbringen wollten und — ſie nahm ſie ernſt. 
Setzt fort! Denn dieſer Tod ergoͤtzt mich nicht. 
Alphonſo: 
Und Liebe muß verzichten, von ſich werfen, 
was aus der Welt an buntem Reichtum kommt, 
und wer am meiſten liebt, macht ſich am meiſten 
zum Bettler und ſpricht bittend: nimm mich hin! 
Wladimir: 
So nimm mich hin! denn ſieh ich bin ein Bettler. 
Und weniger als ein Bettler, den die Sonne 
noch immer um die Fuuͤhlingszeit ergoͤtzt. 
Ich aber fuͤhl' der Jahreszeiten Wandel 


nicht mehr, die Schnelle Welt ſcheint till zu ſtehn 
in einer Zeit wie zwiſchen Herbſt und Sommer: 
Die Bluͤte faͤllt und keine Frucht iſt da. 
Oh! jeglichen Gedanken, der nicht dich 
emporhub aus den Tiefen meiner Bruſt, 
erwuͤrgte ich, noch eh' er Atem hatte, 
und ſprach zu ihm: hier braucht man keine Gaͤſte, 
wo Lieb' mit Liebe gluͤhend ſich beſpricht. 
Iſa bella: 
Ihr ſollt uns nun die dritte Probe weiſen. 
Die Tat macht heiter und das Wort verſtimmt. 
Wladimir: 
Die dritte Probe? Als ich bei der Tochter 
des Sultans ſchlief, wie es des Landes Sitte 
und Euer Wunſch von mir gefordert hat, 
lag zwiſchen ihr und mir das Schwert des Traums 
des Traums von Euch. Und dieſes Schwert 
ſchuͤtzt gut. 
(Entnimmt der Schatulle einen edelſteinbeſetzten Guͤrtel.) 
Hier iſt der Guͤrtel. 
Iſabella: 
Den des Sultans Tochter 
Euch gab zum Zeichen deſſen, daß Ihr ſie 
nicht angeruͤhrt? 
Wladimir: 
Derſelbe. 
Iſabella (lachend): 
Wie Ihr mich 
doch lieben muͤßt! Der Ruhm der Sultanstochter 
iſt gleich im Morgen- wie im Abendland. 
Ich wuͤßte keinen Mann, der das vollbraͤchte. 
Doch richtig! Ihr ſeid Venus und kein Mann. 
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Ihr ſeid ein Dichter. Schildert mir die Heidin! 
Iſt ſie ſo ſchoͤn, wie alle Welt ſie ruͤhmt? 
Alphonſo: 
Ich ſah ſie ſelbſt und habe ſie beſeſſen. 
Iſabella: 
Was ſagt Ihr? 
Alphon ſo: 
Schoͤner als der Ruhm ſie macht. 
Wladimir: 
Ich weiß von ihr nicht mehr, als daß ſie manchmal 
laͤſſig wie Ihr die Haͤnde ſinken laͤßt. 
Iſabella: 
Was ſagte ſie, als Ihr ſie ſo verſchmaͤhtet? 
Wladimir: 
Sie ſprach: Ich danke Euch. 
J ſabella (laut auflachend): 
Ich danke Euch!! 
Wladimir: 
Verlacht Ihr mich? 
Iſabella: 
Nicht Euch, doch jene Heidin, 
die — | 
Wladimir: 
Habt Ihr Euch den Guͤrtel auch beſehn? 
Ich werd ihn loͤſen in der Nacht, 
vor der mir keine andre ſcheint geweſen, 
zum zweiten Male. Dort entſchloß er mir 


den Traum von Euch. Hier ſoll er mir entſchließen 
Euch ſelbſt und alle Seligkeit der Welt. 


(Er kniet nieder.) 
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Iſabella (fih erhebend): 
Das Spiel iſt aus, der Ernſt beginnt. Erhebt Euch! 
(Geſchieht.) 
Seid mir willkommen, Koͤnig Wladimir, 
an dieſem Ort der Luſt, wo Berg an Berg 
den Raum umſchraͤnkt und ins Unendliche 
zugleich erweitert. 
Hoͤrt es, ihr Gaͤſte! Denn — ich liebe ihn. 
(Bewegung.) 
(Zu Wladimir.) 
Glaubt Ihr mir? 
Wladimir: 
Iſabella! 
Iſabella: 
Sonderbar, 
daß Euer Glaube groͤßer als der meine, 
und daß Ihr zwiſchen Lieb' und Liebe Euch 
tiefer verpflichtet fuͤhlt wie ich. Ich bin 
nicht beſſer und nicht ſchlechter als Ihr ſelbſt, 
und wo ich Proben forderte, da will 
ich Recht fuͤr Recht und wieder Proben geben. 
Wladimir: 
Wie dank' ich Eurem edlen Sinn! 
J ſabella: 
Dankt nicht! 
Ich warn' Euch zeitig, Koͤnig Wladimir. 
Wart Ihr's nicht ſelbſt, der mir bewies, daß Liebe 
muß liſtig ſein und heuchelnd uͤberreden, 
daß im Verzicht ſie ihre Staͤrke zeigt? 
So will ich Euch des Gleichen uͤberweiſen. 
Ich liebe Euch. Das weibliche Gewand 
kleidet Euch gut. Die niedere Stirne zeugt 


von ſteilem Denken. Eure Manneshand 
iſt rot wie große Liebesroſen. Seht, 
weil ich Euch liebe, muß ich auch verzichten. 
Weil ich verzichte, waͤhl ich den! | 
(Sie weiſt auf Alphonſo.) 
Alphonſo (fniet nieder): 
Prinzeſſin! 
(Allgemeine Bewegung.) 


Wladimir (taumelt einige Schritte zuruͤck und ſieht ihr wie 


verſtaͤndnislos, mit weit geoͤffneten Augen ins Geſicht). 
J ſa bella: 


Glaubt Ihr mir nun, daß ich Euch endlos liebe? 


(Zu Alphonſo, ſcherzend.) 


Steht auf, Alphonſo! Noch habt Ihr die Wahl 


nicht angenommen. 
Alphon ſo (erhebt ſich): 
Oh, nur weil ich zweifle, 
ob Eure uͤbermenſchliche Entſagung 


auch dauern wird im Gang der langen Jahre, 


da Ihr die Liebe ſelbſt, die ſich fuͤr Euch 
in dieſes Stuͤck geballten Fleiſchs verkroch, 
eintauſcht um meine ſtille Anbetung. 


Ich bin beſchaͤmt. Ich tat fuͤr Euch nichts als 


Euch liebenswert erſcheinen, habe nichts 
als ein gehorſam gluͤhend Herz und habe 
keinen betrogen, niemanden gemeuchelt, 
und bringe meiner Braut als Morgengabe 


— oh Schmach! — nicht eine einzige Leiche mit. 


Dafuͤr hab' ich noch meine Ehre. 


Wladimir (mit einer Geſte, als wolle er fein Schwert ergreifen): 


Da! 
4 (Beſinnt ſich ſeiner Maske.) 
Die Liebe traͤgt kein Schwert. 
(Will ſinken, wird jedoch von) 
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Ladislaus (der ſich unter den Faunen befindet, geftüßt). 
Einer im Publikum: 
Die Liebe traͤgt 
geſchlitzte Kleider wie ein Weib. 
(Gelaͤchter.) 
Einige: 
Gebt ihm 
ein Schwert! 
Kunhardt (Heräberrufend): 
Nehmt meins! 
Ein zweiter: 
Wozu? Er haͤlt es doch 
fuͤr einen Spieß zum Bratendrehen. 
Kunhardt: 
Schweig! 
damit ich meins nicht auch verwechsle und 
dich fuͤr den Braten halte. 
Ein dritter: 
So iſt's recht. 
Der Prinz hat ſeine Ehre noch, ſo ſoll er 
ſie nicht vor uns verſtecken. 
Ein vierter: 
Laßt mal ſehn! 
Alphonſo bblaß, unſicher): 
Ich ſprach zu der Prinzeſſin. Nun zu Euch. 
Da dieſer Tag ſo froͤhlich hier begann, 
ſo ſoll er auch mit Brauſen und Muſik 
beendet werden. Alle, die ihr hier 
dies luſtige Spiel erheitert euch betrachtet, 
ſollt ihr als Gaͤſte hochwillkommen ſein, 
und ihre ganze große Freudigkeit 
will ſie an euch verſpruͤhn in einem Regen 
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von bunten Luſtbarkeiten, Trunk und Tanz. 
Heil der Prinzeſſin! 
Wiel: 
Sie mag ſelber ſprechen. 
Viele andre: 
Heil der Prinzeſſin! 
Kunhardt: 
Doppelt kann man kaͤmpfen: 
Der eine zieht ſein Schwert und ficht. Der andre 
zieht ſeine Zunge, bis ſie Worte macht. 
Alphonſo: 
Nehmt Euch das ſelbſt zum Beiſpiel! 
Kunhardt (it um die Schranke herumgegangen und tritt in 
den geſchloſſenen Raum). 
Ich ziehe. (Lüfter fein Schwert.) 
Alphonſo (weicht zuruͤck): 
Eure Zunge. 
Iſabella: 
Ihr ſeid ſchoͤn, 
wenn Ihr ſo bleich ſeid, Prinz. 
(Zu den Hellebardieren.) 
Schafft freien Raum! 
Es ſcheint, daß hier fuͤr Spiel und Feſtlichkeit 
der rechte Sinn ermangelt. Wer ihn kennt, 
mag heute kommen, ſich mit uns zu freuen. 
Wer duͤrſtet, findet Wein. Wer Sing und Sang 
und Lauten gern vernimmt, wird nicht betrogen. 
Wer liebt, der wird die Nacht bereitet finden, 
ſein ſeliges Geheimnis zu umfahn. 
Die andern moͤgen bleiben. Kommt, Prinz! 
Alphonſo: 
Wenn 
Frau Venus auch auf unſerem Feſt erſcheint, 
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mag ſie verkehrt auf ihrem Gaule reiten, 
damit wir ſie zum ehrenden Empfang 
von weitem ſchon erkennen. 

(Raſch mit) 

Iſabella (und dem) 

Gefolge (ab). 

Das Publikum das ſchon vorher in die Allee und bis in 
den abgeſchloſſenen Raum gedrungen iſt, zerſtreut ſich all 
maͤhlich in erregten, lachenden oder ſtreitenden Gruppen). 

Kunhardt ſſieht eine Weile dem Prinzen nach, wendet ſich 
und ſtoͤßt fein Schwert in die Scheide zurüd): 

Wenn der nicht 
vorher an einer Fiſchgraͤte erſtickt, 
wird er der beſte Ehemann der Welt. 
Auf Wiederſehn bei deinem Feſt! 
(Pauſe. Will auf Wladimir zugehen, beſinnt ſich aber.) 
Ich laſſ' es 
fuͤr eine beſſere Stunde. 
(Geht raſch ab.) 

Die Faune und Nymphen (find auf einen Wink, 
den Ladislaus ihnen gibt, gleichfalls abgegangen). 
Marianne (it reglos auf ihrem Platze geblieben und blickt 

ſtarr in der Richtung, nach der der Prinz abgegangen iſt). 

Die übrigen Nymphenfuͤhrerinnen (Heleme, 
Lenore, Clara und Melitta umringen ſie). 

Lenore: 

Seht nur die Marianne an! Der huͤbſche 
Prinz hat's ihr angetan. Wenn ſie ſo ſtarrt, 
brennt ſie ihm noch ein Loch in ſeinen Mantel. 

Clara: 

Und flickt's ihm wieder zu, ſobald er ſie 

zu ſeiner Frau gemacht, denn ſeit er ſie 
hat tanzen ſehn, erſcheint ihm die Prinzeſſin 
garſtig wie eine Hexe. 
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Marianne (blidt fie feindfelig an). 
Ich geh' auch 
zum Feſt. Ich tanz' mit ihm. 
Clara (ladend): 
Sie geht zum Feſt! 
Melitta: 
Sie tanzt mit ihm! 
(Sie ziehen Marianne unter lautem Gelaͤchter mehr in den 
Hintergrund.) 
lara: 
Er brennt ſchon drauf! 
Lenore: 
Soeben 
ſagt die Prinzeſſin: Lieber Prinz Alphonſo, 
ſchaͤmt Euch! Ihr habt ein Loch in Eurem Mantel. 
Helene (bat fich mehr vorne gehalten und Wladimir beobachtet. 
Jetzt eilt ſie zu den andern nach ruͤckwaͤrts): 
Seht, der Frau Venus iſt der Kopf zu ſchwer 
und haͤngt ihm wie ein Kuͤrbis uͤbern Hals. 
Lenore: 
Der hat's bekommen. 
Clara: 
Recht geſchieht ihm! 
aii; 
Uns 
ſah er mit keinem Blick die lange Zeit. 
Helene: 
Da Iſabella ihr Verlobungsfeſt 
begeht, ſo iſt an uns die Reih' gekommen. 
Lenore: 
Jetzt haben wir ihn. 
Helene (ſchwenkt die andern herum). 
Das wird luſtig ſein! 
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Marianne: 

Ich nicht! Ich ſtuͤrbe, wenn er mich berührte. 

Clara: 

Sie iſt dem Prinzen treu. 

Marianne (wild): 

Ja. Weil du's ſagſt. 

Clara: 

Bis morgen fruͤh um fuͤnf. 

Marianne: 

Gut. Doch ich bin's. 
Helene: 
Schaut, ſchaut! 
(Sie deutet heimlich auf Wladimir.) 

Die Dirnen (halten ſich bis zum Schluſſe des Aufzuges im 
Hintergrunde auf und ſtecken lauernd und kichernd die 
Köpfe zuſammen). 

Wladimir (iſt ganz im Vordergrunde auf und ab gegangen 
und bleibt jetzt in der Mitte der Bühne ſtehen) : 
Was ſchreibt mein Kanzler? 

Ladislaus: 

Laßt, mein Koͤnig, Ihr 

beduͤrft der Ruhe. 
Wladimir: 

Doch ich fragte dich 

nach meines Kanzlers Schreiben. 
Ladislaus: 

Schon vor Tagen 

teilt' ich Euch ſeinen Inhalt mit. 
Wladimir: 

Mag ſein. 

Ich hab's vergeſſen. 

Ladislaus: 

Euer Land iſt voll 
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von Krieg. Von Oſten dringen wilde Horden 
in Eure Doͤrfer, rauben, brennen, toͤten, 

und ſchrecklich iſt die Flucht der Heimatloſen 
auf abgedoͤrrten Straßen — 

Wladimir (Hat fich indes auf einer Stufe des Thronſeſſels 
niedergelaſſen und den Kopf in die Haͤnde geſtuͤtzt. Jetzt 
aufblickend): 

Was du ſagſt! 
(Schweigen.) 
Ich denke nach Italien zu gehn 
ans Meer. Der Fuͤrſt von Genua iſt mir 
ein alter Freund. 
Er hat ein junges Weib und einen Kreis 
von ſchoͤnen Kindern. Denke dir, das Altſte 
iſt kaum erſt ſieben Jahr und ſchießt ſo gut, 
daß es die Kirſche auf dem Baume trifft. 
(Schweigen.) 
Glaubſt du nicht auch, wir gehn dahin? 
Ladislaus: 
Ganz ſo, 
wie Ihr befehlt. 


(Schweigen.) 
Wladimir: 


Mein Kanzler muß ein Heer 
bei Warſchau ſammeln und der boͤſen Meute 
das Schwert in Ruͤcken ſtoßen. 
Ladislaus: 
Ja, mein Koͤnig, i 
es muß etwas geſchehn. 
Wladimir (auffpingend): 
Ganz recht, ganz recht. 
Es muß etwas geſchehn. Die Welt iſt nicht mehr 
ſo wie ſie war. Sonſt ging ſie ihren Gang 
wie eine grade Straße auf dem Felde. 
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Jetzt ploͤtzlich ſperrt ein Rieſe ihr den Weg, 
den man nicht kennt. Es muß ſich etwas Dunkles 
ereignen, ehe ſie verweſt. Ich brauche 
nur eine Fauſt, die eingreift. 
Ladislaus: 
Nein, mein Koͤnig. Ihr 
muͤßt ſie beſitzen. 
Wladimir: 
Torheit, Ladislaus! 
Oft ſpuͤr' ich die Beruͤhrung emſiger Haͤnde, 
die nichts tun als das broͤckelnde Geſtein 
des Weltbaus wieder ineinander fuͤgen. 
(Er wendet ſich, erblickt den Thronſeſſel und bleibt, in den 
Anblick verſunken, ſtehen. Nach einer Pauſe.) 
Ich werd mich an ihr raͤchen, Ladislaus. 
Denn wo ſie iſt, wird ſie mein Auge ſehn. 
Kein Ort iſt ſo verſteckt und keine Nacht 
ſo finſter und kein Tun ſo fern und heimlich, 
daß meiner Traͤume aufgehetzte Schar 
ſie nicht entdeckte. Mein Gedanke wird 
bei ihren Luͤſten wachen, daß ſie wild 
vor Scham ergluͤhen muß. Sie mag ſich huͤten. 
Ladislaus: 
Kommt, kommt! Die uͤbermaͤchtige Erregung 
macht krank. 
(Stuͤtzt ihn.) 
Wladimir (fricht mit den Händen fein Kleid hinab): 
Frau Venus wird zuruͤck verwandelt 
in eine ſchnell verrauſchte Welle Schaum. 
Komm! 
(Sie gehen nach ruͤckwaͤrts.) 
Melitta: 
Fort! Er kommt! 
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Helene: 
Wir faſſen ihn nachher. 
Die Dirnen (ftieben lachend davon). 
Wladimir (aufſchreckend): 
Was tuen ſie? 
Ladislaus: 
Sie lachen. 
Beide (langſam ab). 


(Vorhang.) 
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Baden im Aargau. Zimmer eines Gartenhauſes. Tuͤren 
rechts und links. Ruͤckwaͤrts Mitte ein offener Bogen, durch den 
der tieferliegende, ſommerliche Garten ſichtbar wird, der ganz 
ruͤckwaͤrts durch ein Gitter gegen eine die Bühne überquerende 
Allee abgeſchloſſen iſt. Einige Stufen fuͤhren vom Garten ins 
Zimmer herauf. Dieſes iſt prunklos, buͤrgerlich ausgeſtattet. Links 
vorne ein Tiſch mit Lehnſtuhl. 

Alle Eintretenden kommen von der Allee her, oͤffnen die 
Gittertuͤr, die ſich in der Mitte des Gartengitters befindet, und 
durchſchreiten ſichtbar den Garten, ehe ſie ins Zimmer treten. 
Gegen Abend. In der Allee gehen fortwaͤhrend geputzte Menſchen 
plaudernd voruͤber, zum Feſt. 


Wladimir ſſitzt reglos vor ſich hinbruͤtend im Lehnſtuhh). 
Ladislaus (ſteht beim Aufgehen des Vorhanges am Bogen, 


indem er in den Garten hinausblickt. Nach einer Pauſe 
kommt er nach vorn und bleibt vor Wladimir ſtehn): 


Mein König, ſchon ſeit Stunden ſprachet Ihr 
kein Wort. 
(Als Wladimir ſchweigt, kehrt er an den Bogen zuruͤck und 
kommt dann erſt wieder nach vorn.) 
Die Sonne ſteht ſchon rot im Garten. 
Was ſoll geſchehn? 

(Pauſe.) 
Nein, das ertrag' ich nicht. 
Die Forderung iſt zu groß. In dieſem Schweigen 
vergehe ich. 

(Paufe.) 

Ich habe eine Bitte. 
Dies einzige Wort noch und dann keines mehr. 


Wladimir: 
Sprich! 

Ladislaus: 
Neben Euch aufwachſend, war ich einſt 
Gefaͤhrte Eurer Spiele. Als Ihr Mann 
und Koͤnig wart, Genoſſe Eurer Sorgen. 
Und als Ihr dieſe tolle Fahrt begannt, 
war ich mit Landſtreichern und Dirnen, die 
der Bauer fluchend jagt von ſeiner Tuͤr, 


Euch Narr und Freund, nur, um Euch nicht zu laſſen. 


Wladimir: 

Du weißt genau, was ich dir ſchuldig bin. 

Dein Herz fuͤhrt Rechnung uͤber ſein Gefuͤhl. 
Ladislaus: | 

Ihr tut mir Unrecht. Heute bitte ich, 

mich meines Dienſtes guͤtig zu entheben. 
Wladimir: 

Was ſoll das? 


Ladislaus: 

Ich verſtehe Euch nicht mehr. 

(Schweigen.) 

Wladimir: 

Wo denkſt du hinzugehn? 
Ladislaus: 

Ich weiß es nicht. 
Wladimir: 


Ich hoͤrte oft von einem Land erzaͤhlen, 

wo alle Menſchen gluͤcklich ſind und gottlos. 
Sie verehren 

als Gott nur eine Rieſenuhr, die ſchon 
Jahrtauſende in ſtetem Gleichmaß geht. 


Dort wandre hin! Die wirft du wohl verſtehen. 


Ladislaus: 
Ihr zuͤrnt mir. 
Wladimir: 
Zuͤrnen, zuͤrnen Ladislaus! 
Ich zuͤrn' dir nicht, ſo wie ich ihr nicht zuͤrne. 
Ich haſſe niemanden und nichts als dies: 
daß ich ſtets zweifeln muß am Haß der andern, 
daß ich, wenn mir ein Schwert die Bruſt durchſtoͤßt, 
erſt denken muß: warum ward dies getan, 
eh' ich ihm wehre. Heb' ich dann mein Schwert, 
jo hab' ich ſchon des Feindes Tun begriffen 
und laß' es ſinken, weil ich dies begriff. 
(Er ſteht auf.) 
Oh, ſo inmitten wilder Fackeltraͤger, 
die mir das Kleid verſengen und das Haar, 
allein mit leeren Haͤnden dazuſtehn! 
Menſchen von Glas ringsum, dahinter Triebe 
und Kraͤfte grauſam ſichtbar ſich verweben 
und ſo durch dies geheimnisloſe Treiben 
verdroſſenen Sinnes taumelnd hinzugehn! 
Was gaͤb' ich nicht fuͤr eine Stunde Blindheit 
und eine Handvoll Haß! 
Ladislaus: 
Verzeiht Ihr mir? 
Ich bin verwirrt durch Euer dunkles Weſen. 
Doch dumpf in all der Unbegriffenheit 
begreif ich doch die Krone, die Ihr tragt, 
die unberuͤhrbar, unveraͤnderlich 
auch auf dem Haupt des Irrenden erglaͤnzt. 
Wlad im ir: 
Oh, Freund, der mich nicht laͤßt, ich ſage dir: 
Haͤtt' ich nur einmal eine Tat geſehn, 
ſo unverruͤckbar-ſchrecklich, fratzenhaft 
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und grauenvoll, daß mir kein einziger Zweifel 
mehr ihre Furchtbarkeit zerſtoͤren kann, 
ich toͤtete den Hund, der dies getan. 
Und wenn ſein Blut vor meinen Augen floß, 
waͤr ich ein andrer und — mir waͤre gut. 
Ladislaus: 
Wie muͤßt Ihr leiden! 
Wladimir (knickt ſtumm). 
Kunhardt (kommt durch den Bogen): 
Ich muß Euch ſprechen, Herr. 
Wladimir: 
Ihr muͤßt? 
Kunhardt: 
Ja, Herr, ich muß. 
Wladim ir: | 
Wer ſeid Ihr? 
Kun hardt: 
Kunhardt. 
Bin von Brabant und hoͤre auf den Spottruf: 
Der Fruchtbare. 
Wladimir: 
Ein ſonderbarer Name. 
Wer nennt Euch ſo? 
Kunhardt: 
Die Fraun und von den Fraun 
vernahm's die Welt. 
Wladimir: 
Wiſſen die Fraun von Euch? 
Kunhardt: 
Mehr Fraun wiſſen mehr von mir, als ihnen 
und mir genehm iſt. 
Wladimir: 
Wart Ihr ſo galant? 


Kunhardt: 

Das nicht. 
Wladimir: 

Nun alſo? 
Kunhardt: 

Fruchtbar. 
Wladimir: 

Welch ein Kauz! 

Was wuͤnſcht Ihr? 
Kunhardt: 

Euren Dienſt. 
Wladimir: 

Seid Ihr ſo frei, 

daß Ihr die Herren tauſcht, wie's Euch beliebt? 
Kunhardt: 

Ich bin noch freier. 
Wladimir: 

Wie! 
Kunhardt: 

Ich diene niemand. 
Waldimir: 

Und warum, frag' ich, wollt Ihr meinen 


Dienſt? 
Kunhardt: 
Weil ich Euch liebe. 
Wladimir: 
Warum liebt Ihr mich? 
Kunhardt: 


Weil es mich duͤnkt, ich koͤnnte meinem Namen 
in Eurer Naͤhe Ehre machen. 

Wladimir: 
Wie? 
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Wollt Ihr an meinem Hof die Fraun verführen ? 
Ihr ſeid ſchon alt. 
Kunhardt: 
Das waͤr kein Schaden, doch 
ich bin zu dick. Wer Fraun verfuͤhren will, 
muß duͤnner als ein Schatten ſein, damit 
er raſch verſchwinde, wenn der Morgen graut. 
Wladimir: | 
Was alſo wollt Ihr dann? 
Kunhardt (bedeutungsvoll): 
Euch fruchtbar werden. 
Wladimir (nach längerem Stillſchweigen): 
Wer zeigt mir, daß Ihr dieſes koͤnnt? 
Kunhardt: 
Wenn Ihr 
mich heute noch in Eure Dienſte nehmt, 
ſo zeig' ich's Euch noch heute. 
Wladimir: 
Nun wohlan! 
Kunhardt (will gehen). 
Wladimir: 
Ein Wort, Herr Ritter. 
Kunhardt (hält). 
Wladimir: 
Habt Ihr nicht zuvor 
das Venusſpiel geſehen? 
Kunhardt: 
Ja, mein Koͤnig. 
Wladimir: 
Und wie gefiel es Euch? 
Kunhardt: 
Genau wie Euch. 


Wladimir: 
Was wollt Ihr damit ſagen? 
Kunhardt: 
Gut und ſchlecht. 
Wladimir: 
Ihr redet dunkel. 
Kun hardt: 
Dunkler nicht als Ihr 
im Spiel geſprochen. Immerdar gewohnt 
in einem finſtern Turmgemach zu hauſen, 
tratet Ihr plöglich in den hellen Tag 
und wurdet blind. Der Tag war ſchoͤn, allein 
Ihr wurdet blind. 
Wladimir (nad einer Pauſe): 
Was ſagen rings die Leute? 
Kunhardt: 
Sie ſagen nichts. Die Dummen aͤrgern ſich, 
daß Ihr kein Schwert zum Schlagen hattet. Denn 
von einem Schauſpiel, das man nur verſpricht 
und nicht agiert, wird ihnen flau im Magen. 
Die Klugen aber lachen. 
Wladimir: 
Findet Ihr 
dies auch gerecht? 
Kunhardt: 
Oh ja. 
Wladimir: 
So lacht Ihr ſelbſt? 
Kunhardt: 
Das waͤre ungerecht. 
Wladimir: 
Wie faſſ' ich Euch? 
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Kunhardt: 
Euch ſah ich kaum in dieſem Spiel 
Wla dim ir: 
So ſaht Ihr 
nur die Prinzeſſin? 
Kunhardt: 
Nein. 
Wladimir: 
Wen ſonſt? 
Kunhardt: 
Den dritten. 
Wladimir: 
Den Prinzen? 
Kunhardt: 
N. 
Wladimir: 
Und warum juſt nur ihn? 
Kunhardt: 
Wenn zwei ſich ſtreiten, freut mich ſtets der Dritte. 
Er iſt ſo feig, daß er verwegen ſcheint, 
ein Dieb, der ſich vorm Dunkeln fuͤrchtet und 
darum bei Tag vor aller Augen ſtiehlt. 
Seh' ich den Prinzen, denk' ich ſtets des Helden, 
der trug ein Schwert und einen Knauf daran 
ſo rieſenhaft, daß es kein Ritter je 
gezuͤckt geſehn, weil jeder einem Kampf 
ſcheu auswich und die Ehemaͤnner ſelbſt, 
die er betrog, nicht mit ihm fechten wollten. 
Bis eines Tages doch der Rechte kommt, 
da muß er ziehn und zieht ſtatt einer Klinge 
ein kraͤnklich Stuͤmpfchen aus der Rieſenſcheide, 
in der ſich ihre Briefe, Baͤnder, Locken 
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und auch ein ſeidenes Strumpfband fand. Dem 
Helden 
gleicht Prinz Alphonſo auf ein Haar. 
Wladimir d(aͤchelnd): 
Wo lebt 
der Held? 
Kunhardt: 
Verzeiht, er hat gelebt. 
Der Ehemann erſchlug ihn wie ein Tier, 
nicht eher freilich, als bis ihm der andre 
den Ruͤcken zugewendet. Denn er meinte: 
Der iſt nicht wert, ein ehrlich Schwert zu ſehn, 
wie's einen Schurken toͤtet. 
Wladimir (in Gedanken): 
Er tat recht. 


(Schweigen.) 
Kunhardt: 
Darf ich jetzt gehn? 
Wladimir: 


Geht nur und kehrt mir wieder! 
Kunhardt (geht durch den Bogen ab). 
Ladislaus: 
Schon nach dem Venusſpiel ſtand dieſer Ritter 
wider den Prinzen auf fuͤr Euer Recht. 
Freut Euch dies nicht? 
Wladimir: 
Wen koͤnnte das erfreuen, 
was ihm das Widerwaͤrtigſte beſtaͤtigt? 
(Auf die zum Feſte Voruͤbergehenden weiſend.) 
Sieh, die dort gehn zum Feſt. Der traͤgt das 
Laͤcheln, 
mit dem er ſeinen Gluͤckwunſch ſprechen wird, 
ſchon vor dem Spiegel feſtgeuͤbt im Antlitz. 
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Der junge Fant dort wird fie mit dem Blick 
entkleiden und den ſuͤßen Maͤdchenleib 

nackt ſehen in der Gier entflammter Wuͤnſche. 
Und der 

ſinnt uͤber einem Lied, das mich verſpottet 
und das er ſelbſt zur heiſern Laute ſingt. 

Ich hoͤre Beifall rauſchen — ſag, wer ſchuͤtzt mich 
gegen den Jubel dieſes Feſtgelags, 

gegen die Blicke, die ſie heut verzehren 

und heiße Buhlſchaft mit ihr treiben werden? 


Ladislaus: 


Da kann Euch niemand ſchuͤtzen als Ihr ſelbſt. 


Wladimir: 


Wie toͤt' ich die Gedanken dran? wer zeigt 
den Weg mir, den ich gehen muß, dies Bild 
des Lebens, das ſich niemals mir entſchleiert, 
das Weib enthuͤllt zu ſehn, von Angeſicht 

zu Angeſicht, erſchreckend nackt und furchtbar 
geheimnislos? Und fuͤhrte dieſer Weg 

am Tod vorbei, wie dieſe Hand an dieſer, 
bei meinem Blut! ich ging' ihn ohne Furcht. 


Ladislaus: 


Iſt's dies? Dann gibt es ſchoͤne Fraun genug 
in Eurem Reich. Ihr ſeid ein Koͤnig. 


Wladimir: 


Sieh, 

wie wohl du mich erraͤtſt. Ich habe ſelbſt 
in dieſen langen Stunden meines Schweigens 
mir eine Liſt erſonnen, wie man Gott 
ergruͤnden kann und doch nicht ſterben muß. 


Ladislaus: 


Wie ſoll ich Euch verſtehen? Eine Liſt? 


Wladimir: 
Hör zu: Wo ich auch warb, warb ich als Mann, 
nur meine Mannheit warf ich in die Schale. 
Doch wie, wenn ich mit arger Hinterliſt 
die guͤldene Koͤnigskrone, die ich trage, 
einſchmuggelte in dieſen boͤſen Handel? 
Wie, wenn ich's ſo geſchickt zu machen wuͤßte, 
daß meine Krone lockt und ich gewinne? 
Ladislaus: 
Dies iſt der erſte Schritt zu Eurem Heil. 
Ihr ſucht nicht Liebe mehr, Ihr ſucht das Weib, 
das Euch des Reiches Erben ſoll gebaͤren. 
Wladimir (wendet ſich raſch nach ihm hin): 
O Tor, o Tor! 
(Pauſe.) 


Ich ſuche mehr denn Liebe 
und tue mehr denn ſuchen. Wahnſinn treibt 
in jagender Entfeſſelung mich, die Maske 
Weib zu entraͤtſeln, und die Liebe iſt 
der goldene Schluͤſſel nur zu jener Pforte, 
dahinter ſich das Weib geheimnisvoll 
laͤchelnd und uͤber argen Dingen bruͤtend 
verſchließt. 

Ladislaus: 
Glaubt Ihr, Ihr koͤnnt den goldenen Schluͤſſel 
fuͤr eine goldene Krone kaufen? 

Wladimir: 
Siehſt du, 
das eben iſt's, daß ich dahinter kam: 
Du kannſt's, du kannſt's! Scheu ſchleichend wie 

ein Dieb 

auf dunklen Wegen, habe ich die Liebe, 
die ſelbſtloſe, unnennbar reine Liebe 
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auf boͤſer Tat ertappt und ſah: Sie iſt 
beſtochen und verraͤt ihr Vaterland, 
den Himmel, an die Erde. Liebſt du Gott? 
Ladislaus: 
Ich liebe ihn, ſo gut ich es vermag. 
Wladimir: 
Doch wuͤrdeſt du ihn lieben, haͤtt' er nicht 
oft großgetan in prahlenden Gewittern? 
Und ſiehſt du ihn nicht ſelbſtgefaͤllig laͤcheln, 
wenn er dir eines Falters Schoͤnheit weiſt? 
Oh, er weiß gut, daß zuͤgelloſe Blendwerk 
muß raſtlos funkeln, ſollen nicht die Kirchen 
leer ſein. Er brauchte eine Stunde nur 
dies kraſſe Wunderſpiel zu unterbrechen, 
ſo hat er deine Liebe ſchon verſcherzt 
und iſt vergeſſen. 
Ladislaus: 
Wohin fuͤhren Euch 
die laͤſternden Gedanken? 
Wladimir: 
Liebe gilt 
den Zeichen, die du gibſt, und nie dir ſelbſt. 
Das iſt es, Ladislaus! Bei Gott, es iſt 
ein ſchmutziger Handel. Doch er macht dich reich. 
Nur zu! Biſt du ein Gott, dann donnre! Biſt du 
ein Pfau, ſo blaͤhe dich und ſchlag' ein Rad, 
wenn du geliebt willſt ſein — biſt du ein Koͤnig, 
mach' dich nicht arm mit deinem Menſchenreichtum 
und trag' die Krone prunkend vor dir her, 
daß das begehrte Weib vor Licht vergeht, 
und du mit einem Zucken deines Mundes 
befehlen kannſt: Mach' deine Seele auf, 
daß ich durch das geheimnisvolle Tor 
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eintrete in die Wildnis deines Weſens! 
Wer biſt du? Hat nicht eine deiner Art 
geboren mich und bin ich nicht gejagt 
zu dir und muß mit dir Gemeinſchaft haben 
in allem, was zu tiefſt mein Eigen iſt, 
und biſt mir doch ſo fremd, als haͤtt' ich dich 
noch nie geſehn: dein Laͤcheln heißt nicht Laͤcheln 
und deine Traͤnen reden nicht von Schmerz. 
Wirf dieſen Schleier ab, hoͤrſt du? Ich reiß' ihn 
dir vom Geſicht. Denn ich will wiſſen, wer 
an meinem Tiſche ſitzt und bei mir ſchlaͤft. 
Und waͤrſt du eine Dirne, die ich mir 
aufleſe von der Straße — 

Die fünf fahrenden Fräulein (find ſchon vorher 
im Hintergrunde des Gartens aufgetaucht und deuten durch 


Gebärden an, daß fie keinen Mut haben, vorzugehen. Jetzt 
kommen ſie zoͤgernd in den Vordergrund und treten ein). 


Helene: 
Still, ich ſpreche. 
(Sich tief beugend.) 
Ehrwuͤrdiger Koͤnig! 
Wladimir (wie erſchrocken): 
Eine Dirne, die ich mir 
aufleſe von der Straße — 
lene: 
Eure Nymphen 
und Faune bitten um ein mild Gehoͤr 
und fragen an, um welche Stunde und 
in welches Land der Venuszug ſich wendet. 
Wladimir: 
Ei, meine ſchoͤnen Nymphenfuͤhrerinnen! 
Ihr beugt Euch vor Frau Venus, Eurer Herrin. 
Doch die iſt laͤngſt von dieſer Erde fort. 
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Drum beugt Euch nicht! denn ihr bleibt Nymphen. 
auch, 
wenn ich ſchon lang nicht mehr Frau Venus bin 
und nur ein armer, heimatlofer Mann, 
der eure Schoͤnheit liebt, blond, ſchwarz und braun, 
zu ſuͤßen, wilden Locken aufgeworfen. 
Wie heißeſt du? 
Helene 
Helene. 
Wladimir: 
Du? 
Melitta: 
Melitta. 
Wladimir: 
Und du? 
Lenore: 
Lenore. 


Wladimir: 
Wunderhuͤbſche Namen! 
Man freut ſich ihres Klangs. Und wer iſt die, 
die Schwarze da, die gar ſo unluſtvoll 
im Hintergrunde ſchmollt und ſtets die Augen 
zu Boden ſchlaͤgt, als ſuche ſie ein Goldſtuͤck? 
(Wirft eines hin.) | 
Hier! Deine dunklen Blicke find zu ſchoͤn, 
du ſollſt ſie nicht vergeblich ſuchen laſſen. 
Helene: 
Das iſt die Marianne. 
Wladimir: 
So, ach ſo! 
Die Marianne. Seht nur, wie ſie tuͤckiſch 
und finſter blickt! Was iſt es mit dem Gold? 
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Marianne (hebt raſch das Goldſtuͤck auf). 
Wladimir: N 

So recht! Und freu dich dran, ſo gut du magſt. 

(Er naͤhert ſich ihr.) 

Marianne (wendet ſich, um zu fliehn). 
Clara: 

Bleib 
Marianne: 

Laßt mich! laßt mich! 

(Sie entflieht.) 

Helene: 


Herr, ſie iſt verruͤckt. 
Wladimir (ihr nachblickend): 
Was hat die Dirne? 
Melitta: 
Sie iſt aufgeblaſen, 
weil ſie aus adligem Geſchlechte iſt. 
Sie prahlt, ihr Vater waͤr' ein maͤchtiger Ritter, 
des Kind ſelbſt fuͤr den Koͤnig nicht zu ſchlecht. 
Sie meint, ſie braͤcht es noch einmal zu was. 
Lenore: 
Von ihrer Mutter aber ſpricht ſie nicht, 
die duͤrre Rute. 
Heleue: 
Glaubt mir, Herr, ſie iſt 
duͤnn wie ein Haſelzweig, ſeht Ihr ſie nackt. 
(Sich kokett drehend.) 
Wenn ich auch adlig nicht geboren bin, 
ſo bin ich doch von beſſeren Eltern her. 


Clara: 
Sie ſagt: Ich ſtuͤrbe, wenn er mich beruͤhrte. 
Lenore: 
Und damit meint fie Euch. Der Prinz Alphonſo 
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traf's freilich beſſer. Sie iſt ganz vernarrt 
und ſagt, f 
(Ihm ins Ohr.) 
ſie will zum Feſt und mit ihm tanzen. 
(Bricht in Gelaͤchter aus.) 
Das Haͤslein! 
Wladimir Gu Ladislaus): 
Schaff mir dieſe Dirne her! 
Ich will ſie ſehn. 
Ladislaus: 
Und wenn ſie nicht gehorcht? 
Wladimir (finſter): 
Dann laß ſie peitſchen 
Ladislaus: | 
Dies von Euch, mein König — 
Wladimir: 
Weil ich dein Koͤnig bin, befehl ich dir: 
Sie komme. Wenn ſie widerſtrebt, jo ſoll 
ſie der Profoß mit Ruten zuͤchtigen, 
bis ſie ſich eines beſſeren hat beſonnen. 
Ladislaus „will gehen). 
Wladimir: 
Noch eines! Gib Befehl in meinem Lager, 
daß man heut abend noch zum Abzug ruͤſte. 
Weiß nicht, wohin es geht, doch geht's gen Oſten. 
Ladislaus (geht durch den Bogen ab). 
Wla dim ir: 
Erzaͤhlt mir mehr von Marianne, Maͤdchen! 
Was iſt es mit dem Prinzen? 
eien | 
Oh, er ſprach 
mit ihr zwei Worte und ſie wurde toll. 
Sie meint, er haͤtt' es in den Augen — 


Wladimir: 
Was? 
Helene: 
Das — was Ihr ſelber in den Augen habt. 
Und die das haben, ſind die beſten Maͤnner. 
Wladimir: 
Ei, ſieh doch an, das findet ſie bei ihm! 
Sie ſcheint ein wenig angenehmes Kind, 
heimtuͤckiſch, waͤhleriſch — 
Helene: 
Und aufgebläht 
wie eine Pute. 
Wladimir: 
Nimmt das ſchoͤne Gold, 
noch eh ſie ſich's verdient. Pfui uͤber ſie! 
So was iſt wider alle Maͤdchenehre. 
Melitta: 
Wenn ich was nehm, ſo muß ich auch was geben — 
So war's von Anbeginn der Welt. 
Wladimir: 
Ganz recht. 
Erzaͤhlt, erzaͤhlt! Die Glut des Zornes macht 
euch lieblicher. 
Ihr liebt die Marianne nicht. 
Lenore: 
Nein, Herr, 
wir lieben ſie nicht, weil ſie Euch nicht liebt. 
Wladimir: 
So liebt ihr mich? 
Helene frech): 
Ja, eine unter uns. 
Doch wiſſen wir nicht, welche. Eh' wir's nicht 


N a 


erprobten alle vier, kann man darüber 
nichts Sicheres Jagen. 
Die Andern (fichern). 
Wladimir: 
Und wie lange braucht's? 
Helene; 
Vier Sommernaͤchte lang. 


Wladimir: 4 
Das wär zu viel. 
Wie koͤnnt' dies meine Sehnſucht uͤberdauern? 
Nur raſch entſchloſſen! Jede trete vor 
und ſage frei, was ihre Liebe kann. 
So wollen wir die Suͤßeſte eg 
Helene? 


Helene: 

Mich braucht man nur anzuſehn. 

Ein junger Graf nannt' mich den wilden Berg 

von Krakau. Doch warum, das ſag ich nicht.“ 
Wladimir: 

Sag's immer zu! 
Helene: 

Ich bin von Krakau her. 
Wladimir: 

Doch warum nannt' er dich den wilden Berg? 
Helene (al): 

Man ſteigt hinauf und kann nicht mehr herunter. 
Wladimir: 

Vortrefflich, mein Herr Graf! Den Grafen moͤcht' 


i 
gern kennen lernen. Nun — und du, Melitta? 
Melitta: | 4 
Ich danke, gnaͤdiger Herr, ich — bin geſund. 


Wladimir: 
Du blonde Kroͤte! Leonore, du? 
Lenore (geht, die Haͤnde auf dem Ruͤcken verſchraͤnkt, auf ihn 
zu und kuͤßt ihn kurz auf den Mund): 
Das habe ich, ſo viel und wann ihr wollt. 
Clara: 
Und ich geb' das noch zu! 
(Sie umſchlingt ihn.) 
Wladimir: 
Du laͤßt mich los! 
Clara: 
Nein! 
Wladimir (macht ſich frei): 
Du mußt mir noch wortwoͤrtlich ſagen, 
was Marianne kann — 
ene: 
Oh, die kann nichts 
als ſtechen. 
Wladimir: 
Teufel! 
Melitta: 
Ja, ſie ſtach mal einen 
ins rechte Bein. 
Wladimir: 
Warum das? 
Clara: 
Weil er ſo 
nicht folgen konnte, wenn ſie ihm davonlief. 
Ein Faun (tritt auf): 
Im Garten iſt die Dirne, Herr, die Ihr 
befahlt zu fangen. 


Me ne 


Wladimir: f 
Sie ſoll kommen. Wo - 
fandet Ihr fie? 

Faun: 

Am Parke der Prinzeſſin 

trieb fie ſich um. Und als wir kamen, lief fie 
ſtracks durch das Gittertor. Wir drangen ein 
und fahndeten. Wie wir ſie fanden, lag ſie 
ins Gras geſtreckt und weinte. 

Wladimir: 

In dem Park 
der Iſabella. 
Faun: 
Ja. 
Wladim ir: 
Geht! Schafft ſie her! 
Faun (geht ab). 
Wladimir: 
Ihr andern geht! 
Helene: 
Oh laß uns bei dir bleiben! 
Wir kuͤrzen dir die Zeit. Wir wiſſen wohl, 
daß allzuſchwere Sorgen dich bedruͤcken, 
und die Prinzeſſin — 
Wladimir (auffahrend): 
Geht! 
Lenore: 
Ich kuͤſſe dich 
die ganze Nacht. 
(Man hoͤrt in der Ferne Muſik.) 
Melitta: 


Muſik! Muſik vom Feſt. 1 


(Sie tanzt.) 


— 


Wladimir: 
Geht, oder euch geſchieht ein Leids. 
Clara: 
Laß Wein 
herbringen und wir ſingen dir das Lied 
von dem zerbrochenen Ring. 
Zwei Faune (bringen) 
Marianne (die mit ihnen im Bogen ſtehen bleibt). 
Erſter Faun: 
Hier iſt die Dirne. 
Clara (Wladimir umſchlingend): 
Kennſt du es nicht? Ein wunderſchoͤnes Lied. 
(Sie ſingt.) 
War mal ein Maͤdchen habsch und ſchlank, 
trallala, trallala — 
Wladimir (macht ſich gewaltſam frei): 
Komm, Maͤdchen! Faune, ſchafft mir das Ge— 
lichter 
raſch aus den Augen! Zahlt ihnen im Lager, 
was noch an Lohn zuruͤck iſt. Und ſie ſollen 
fuͤrder nicht mehr bei uns geſehen werden. 
ene: 
Oh Herr! 
Wladimir: 
Macht fort! 
Melitta (im Abgehen zu Marianne): 
Das wirſt du noch bezahlen. 
Lenore (ebenfo): 
Du Fuͤrſtenkind! 
Die Dirnen mit den Faunen (gehen durch den 
Bogen ab). 
Marianne (ſteht innerhalb des Bogens). 


Wladimir (ganz vorn): 
Man nennt dich Marianne? 
Marianne: 
Ja. 
Wladimir: 
Warum 
fliehſt du vor mir? 
Marianne (fhweigt). 
Wladimir: 
Du warſt im Parke der 
Prinzeſſin? 
Marianne ſſieht ihm feindſelig ins Geſicht): 
Ja. 
Wladimir: 
Was wollteſt du 9 
Marianne (nad einer Pauſe): 
Nichts. 
Wladimir: 
Man drohte dir mit Peitſchen? 
Marianne: 
Ja. 
Wladimir: 
Merke dir: die feinen Haſelruten 
ſind von dem warmen Abendwind erregt, 
und mein Profoß iſt auch bei Nacht gelaunt. 
Was meinſt du? 
Marianne: 
Tut es nicht! 
Wladimir: 
Willſt du mir Rede und Antwort ſtehn? 


Marianne: 
Ich will es. 


Wladimir: 

Warum fliehſt du 

vor mir? 
Marianne: 

Ich kann heut nacht nicht mit Euch gehen. 
Wladimir: 

Und wenn ich dein begehrte? 
Marianne: 

Tut es nicht! 
Wladimir ſſtetzt ſich): 

Komm naͤher! 
Marianne (geht zoͤgernd näher). 
Wladimir: 

Naͤher! So! Nun laß dich nieder! 


Leg deinen Kopf in meinen Schoß! So, ſo. 


(Schweigen.) 


Nun denke, daß du nicht mehr wachſt. Nun denke, 

du traͤumſt. Du biſt ja doch ein fahrend Fraͤulein. 

So traͤum, daß du nach langer Wanderſchaft 

dein Nachtquartier in einer Wieſe haſt, 

den Kopf im Kraut, und deinem Schickſal nach— 
ſinnſt. 

Du denkſt: Mein Vater war ein edler Ritter 

und meine Mutter war, was ich. Warum 

hat's nur das Leben ſo gemacht, daß ich 

nicht meinem Vater nachgeartet bin? 

Ich trag in mir das Wilde und das Edle. 

Was bin ich wild geworden vor der Zeit? 


Marianne (beginnt unbeweglich zu ſchluchzen). 
Wladimir: 


Siehſt du, nun weinſt du wieder. Nun iſt's ſo, 
wie man dich fand: du liegſt im Gras und weinſt. 
Das wollt ich nur. Daß du nicht ſagen Fannit, 
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ich hätte dich mit Ruten aufgeſtoͤrt. 
Du ſollſt den Frieden haben, der dir dient. 
(Er kuͤßt ſie aufs Haar.) 

Marianne: 

Laßt mich, laßt mich! 
(Will entfliehen.) 

Wladimir: 
Bleib, bleib! Verwechsle einen Traum mir nicht 
mit dieſer Wirklichkeit! Und wenn du willſt, 
kannſt du mit mir im Garten wandeln gehen 
und ſelbſt die Ruten zaͤhlen, die dein Leib 
mit Schaudern ſpuͤren ſoll, gehorchſt du nicht. 

(Man hoͤrt die Muſik lauter heruͤbertoͤnen.) 


Marianne: 
Ah! die Muſik wird wilder. 
Wladimir: 
Freudiger! 
Prinzeſſin Iſabella hat es ſo 
befohlen. Eben zeigt ſie ſich der Menge 
in ſilbernem Gewand, den Augenblick. 
Jetzt, jetzt ſchallt Hochruf, Gluͤck und Heil. Im 
| Park 
ſchießen die Feuer hoch wie Jubelſchreie 
des Elements — Oh koͤnnteſt du mich lieben 
nur einen Tag lang, eine Stunde lang! 
Ich moͤchte einmal nur die tiefe Kraft 
des vollen Liebesaugenblicks erproben, 
wo hingenommen ganz und ganz gegeben 
ſich alles Gegenwaͤrtige vermiſcht, 
und das Geweſene und Verweſte ſelbſt 


fuͤr dieſen Augenblick vom Tod erwacht. 
(Er hat ſie am Handgelenk erfaßt.) 


e 


Marianne (ſich niederwerfend): 
Herr, laßt mich gehn! Ich weiß, daß Eure 


Macht 

mich halten kann. Ich fuͤrcht' mich ſo vorm 
Peitſchen. 

Doch wenn ich gehn darf, will ich Euch's ge— 
denken 


und wenn die Dirnen Eurer lachen, will 
ich ſagen: er iſt groß, er iſt ein Mann. 
Wladimir: 
Er iſt ein Mann! Biſt du nicht eine Dirne? 
Gibſt du nicht Luſt fuͤr Gold? Willſt du noch 
mehr? 
Muß in der Wage, die den Lohn dir mißt, 
noch eines Mannes ganze Seele liegen? 
Wenn jetzt der Prinz dich zu ſich luͤde, waͤre 
ein Becher Weins genug und weniger. 
Marianne: 
Ja. 
Wladimir: 
Kuͤß' mich! 
Marianne (findlic): 
Herr, Ihr — Ihr ſeid ſo haͤßlich. 
Wladimir (wendet ſich jaͤh nach ihr hin und läßt ſich dann 
ſchmerzlich in den Lehnſtuhl fallen). 
Marianne (nach einer Paufe): 
Darf ich jetzt gehen? 
Wladimir: 
Geh! 
Marianne (feine Hände kuͤſſend): 
Dank Euch, Dank Euch! 


Eine Menſchenmenge (ſieht man in der Allee an: 
geſammelt. In dieſem Augenblick hoͤrt man den Ruf): 
Es lebe Prinz Alphonſo! 
Wladimir (erhebt ſich): 
Bleib, einen Augenblick noch, bleib! 
Marianne (zögen). 
Wladimir: 
Sie rufen 
dem Prinzen Heil. 
Marianne: 
Dem Prinzen Heil. 
Wladimir (aut fuͤr ſich): 
Es muß, 
was nie ſich zugetragen, jetzt geſchehen. 
Wirf deinen Menſchen ab und werde Herrſcher! 
Es ſollen ſpaͤte Lieder noch erzaͤhlen 
von einem wunderlichen Koͤnig, der 
um eine Liebesnacht ſein Reich verſchenkte. 
(Zu Marianne.) 
Seit meiner Kindheit hab' ich alle Spiegel 
aus Mitleid mit dem toten Glas geſchont, 
und bin ſo toͤricht, dein lebendig Auge 
mit meines Anblicks Grauſamkeit zu quaͤlen. 
So ſchließ es, ſchließ es feſt! Und wenn du 
dann 
es wieder oͤffneſt, ſteh ich nicht mehr da, 
der Haͤßliche, der dein Geſicht beleidigt. 
Der Koͤnig ſteht vor dir, dem Polen und 
Galizien, Litthauen und die Bukowina 
gehorchen. Hundert Staͤdte bluͤhn im Land 
und in den Doͤrfern rauchen alle Herde. 
Die Fluͤſſe ſind von ſchweren Schiffen voll 
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und Volk und Heer lauſcht jeder Spur des Worts, 
das jetzt dein Ohr beruͤhrt. Es iſt ein Feſt. 
Die Fackeln ſtehen hoch, das Gaſtmahl klirrt, 
die Roſen brennen tief im Park zu Warſchau. 
Da ſchallt's: „Der Koͤnig!“ „Und an ſeiner 
Seite?“ 
„Die Koͤnigin!“ „Wer iſt die Koͤnigin? 
Wer iſt die junge Koͤnigin von Polen?“ 
„Die Koͤnigin iſt eine Hur!“ „Hallo, 
die Koͤnigin von Polen eine Hur'! 
Wer wagt's zu ſagen?“ Schwerter blitzen auf — 
Der Koͤnig tritt dazwiſchen, neben ihm 
die Koͤnigin in dunkelgelbem Sammet 
wie eine Flamme und das Haar wie Rauch. 
Und Freund und Feinde ſenken ihre Schwerter, 
und nieder auf die Knie: Wir huldigen dir, 
wir huldigen — 
Marianne hat ſeine Rede mit ſteigender Erregung angehoͤrt, 
leiſe, jubelnd): 
Der Koͤnigin von Polen. 
Wladimir: 
Der Dirne Marianne. Dunkel reizend 
iſt die Muſik vom Feſt der Iſabella. 
Wahrhaftig, dieſes Baden iſt ein Neſt, 
wo die Komddien ſich wie Klingen kreuzen 
mit Funken, welche Menſchen, Staͤdte, Reiche 
zum Brand entzuͤnden. Welch ein Heldentag! 
Marianne (vortretend): 
Ihr narrt mich. 
Wladimir: 
Wie du blitzeſt, Weinende 
im Wieſengras! Haſt du auch dieſen Ton 
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in deiner Harfe? Oh das macht mich freudig! 

Du haſt geſchlafen und nun reckſt du dich. 

Du weinſt nicht mehr. 
Marianne: 

Ich weine nur vor Wildheit. 

Mich ſchmerzt mein Blut und ich vergeh' vor 

Wuͤnſchen. 

Wladimir: 

Du fuͤrchteſt dich vor Ruten und du waͤhlſt 

vielleicht den Tod, den jede Kron' umfaßt 

wie einen unſichtbaren Edelſtein. 

Dir ſchwindelt nicht? Iſt dir die Nacht bewußt, 

die Schon an unſeren Toren ſteht? Ein Fauſtſchlag 

kann dieſe Tore ſprengen und ſie ſtroͤmt 

mit Blut und Untergang in unſer Leben. 
Marianne: 
Mir ſchwindelt nicht. Ich bin ein Fuͤrſtenkind. 
Wladimir: 

Ja, deine Schweſtern ſagten's. Und dein Vater? 
Marianne: 

War Boleslav Mariewski, Herr von Lemberg. 
Wladimir: 

Und du? 
Marianne: 

In einem Kloſter mußt ich beten, 

weiß nicht, zu wem, fuͤr wen. Doch in der Nacht 

ſchlich ich mich nacend in den Kloftergarten 

und warf die Wieſenblumen, die ich fand, 

uͤber die Mauer, eine nach der andern, 

und dachte: einer wird ſie finden muͤſſen, 

der druͤben geht. Und der ſie findet, wird 

durch dieſe Mauer meine Sehnſucht ſehn. 


Wladimir: 
Und einer fand ſie. Der war juſt der Rechte! 
Marianne: 
Er hat mir's nicht gedankt. 
(Es iſt voͤllig Nacht geworden, Mond im Garten.) 
Ein Diener (bringt brennende Lichter von rechts und ſetzt 
ſie auf den Tiſch): 
Herr, druͤben ſind 
im Garten der Prinzeſſin alle Lichter 
plotzlich erloſchen. 
(Weiſt nach der Tuͤr rechts.) 
Drinnen kann man's ſehen 
Wladimir: 
Erloſchen, gut. 
Der Diener (geht rechts ab). 
Wladimir: 
Seltſam, daß dieſes Feſt 
ſo raſch geendet hat. 
(Er tritt in den Bogen.) 
Nichts mehr zu ſehn. 
Erliſch, erliſch! 
(Vortretend.) 
Du biſt ein Fuͤrſtenkind. 
Marianne: 
Er hat mir's nicht gedankt. Doch keiner noch 
hat mich beſeſſen, den ich nicht begehrte. 
Wladimir: 
Begehrteſt du den Prinzen? 
Marianne: 
SB. 
(Pauſe.) 
Ich haß ihn. 
Wladimir: 
Den Prinzen, du! 
Greiner, Der Liebeskönig. 5 


Marianne: 
Als ich ums Parktor ſchlich, 
auffiebernd, daß er komme, haͤtt' ich gern 
mit meinem Leibe ſeinen Weg verſperrt. 
Doch dachte ich: Wenn er mich liegen ſieht 
wie eine Bettlerin, ſo wird er mit 
dem Fuße nach mir ſchlagen — und ich wimmre. 
Und wie ich's dachte, wuͤnſcht ich ihm den Tod. 


(Pauſe.) 
In tiefſter Seele ihm den Tod. 
Wladimir: 
Es iſt 
wohl zwiſchen uns ein Bund von ſeltener Art. 
(Nimmt ein Pergament vom Tiſch.) 
Sieh, dies Papier ſollt Iſabella mir 
auf ewig binden. Und es ſteht darin: 
Wenn Leben oder Tod uns ſcheidet, ſoll 
keins einem andern mehr gehoͤren duͤrfen. 
das Leben ſchied uns, doch — 
(Ausbrechend.) 
begehre mich 
und dies Papier zerreiß ich wie dies Band! 
Marianne (nähert ſich zoͤgernd und kuͤßt ihn dann raſch 
und wild. Darauf bleibt ſie mit ſchlaff herabhaͤngenden 
Armen finſter vor ihm ſtehen). 
Wladimir: 
Geliebte du, Geliebte! 
(Er wirft einen Blick in das Pergament und laͤßt ſich in 
den Stuhl fallen, ſeine Hand mit dem Papier ſinkt ſchmerz⸗ 
lich herab.) 
Marianne (nach einer Pauſe, leiſe): 
Wladimir. 
Wladimir: 
Jo. 
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Marianne: 
Oh zerreiß es, ende! 
Wladimir: 
Biſt du auch ſtark, Marianne? Marianne, 
mehr muß ich fordern, als je einem Mann 
vom Weib geſchenkt ward, fordre deinen Atem 
und deines Atems Atem!! Hoͤrſt du? Nichts 
darf Knoſpe in dir ſein und alles Bluͤte, 
weit aufgetan, damit ich bis zum Grund 
des ſchwarzen Kelches blicke, wie ein Zaubrer, 
der Einſicht hat in Dinge, die den Andern 
mit furchtbarn Siegeln zugeſchloſſen ſind. 
Bedenk's vorher! 
Marianne: 
Im Augenblick der Luſt 
ſind Leib und Seele dein und ganz erſchloſſen. 
Ladislaus (kommt raſch durch den Bogen): 
Herr, oh Herr, 
es iſt 
Wladimir: 
So ſprich. 
Ladislaus: 
Kaum kann ich 
mit einem Wort — 
Wladimir: 
Die Peſt, was wird es ſein! 
Prinzeſſin Iſabella hat wohl auch 
mit ihrem Prinzen nur ein Venusſpiel 
fuͤr einen kurzen Nachmittag getrieben. 
Ladislaus: 
Oh nein, der Prinz iſt tot! 
Marianne ſchreit auf). 
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Wladimir: 
Der Prinz? 

Ladislaus: 
Ermordet. 


Marianne: 
Wer tat dies? 

Kunhardt (it indes erſchienen): 
Ich. In Eurem Dienſt. 

Wladimir: 
Und wer 
befahl Euch dies? 

Kunhardt: 
Ihr. 

Wladimir: 
Luͤgſt du? 

Kunhardt: 
Nein. In Euch 
iſt ſtets ein wirres Durcheinanderplappern 
von Stimmen. Und es kommt darauf an, daß 

man 

feinhoͤrig iſt, die rechte zu vernehmen. 
Ich hoͤrte ſie, ging hin und ſtieß den Schuft 
von hinten mit den Hoͤrnern, die er Euch 
hat aufgeſetzt. 

Wladimir: 
Bei Gott, Ihr ſeid ein Narr, 
der furchtbar werden kann. Doch Ihr habt Recht. 
Was Ihr da ſagt, ich fuͤhl's. Allein ich muß 
gehorchen allen Stimmen meiner Bruſt. 


(Man hat waͤhrend dieſer ganzen Szene in der Allee Menſchen 
voruͤberhaſten ſehen. Man hoͤrt Rufe: „Der Prinz iſt tot!“ 
Jetzt tritt plotzlich Stille ein. Die Gittertuͤr des Gartens 
oͤffnet ſich. Man ſieht Fackeln.) 
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Ladislaus: 
Der Garten ſteht voll Fackeln. 
Wladimir: 
Wer iſt da? 
Marianne (il indes an den Bogen hinuͤbergegangen, von 


dort): 
Prinzeſſin Iſabella. 
Kunhardt: 
Jetzt, mein Koͤnig, 
iſt's Zeit zu einem bunten Tanz. 
Wladimir: 
Jetzt? Hier? 
Ich muß ſie ſehn? Sie ſprechen? Feindesrede 
mit dieſem Munde fuͤhren, der begehrte, 
die Fuͤße ihr — 
Marianne (in feiner Nähe, leiſe): 
Der Prinz ift tot! Auf, auf! 
Wladimir: 
Weh uns, daß unſer Angeſicht ſo bleich iſt 
wider das rote, wandelbare Leben! 
Hier: Dies Papier — 
(Es zerreißt das Pergament.) 
Hier: Eure Koͤnigin! 
Marianne (wirft ſich vor ihm wieder). 
Wladimir: 
Jetzt bin ich frei. Wohlan! 
Ladislaus: 
Was tut der Raſende? 
Iſabella (mitt, von zwei Fackeltraͤgern geleitet, die draußen 
ſtehen bleiben, raſch ein). 
Wladimir (mach einer Pauſe): 
Ihr fordert Rechenſchaft fuͤr dieſen Tod? 


Sfabella: 
Ihr gabt den Auftrag? 
Wladimir: 


Ich. 
Kunhardt: 
Laßt mich ein Wort — 
Wladimir: 
Still! Mein Befehl hat dieſen Mord verſchuldet. 
Sfabella: 
Befehl und Mord! Seht an, das kleidet Euch! 
Nicht ſelbſt getan, oh nein, befohlen! Nicht 
getoͤtet, nein, gemeuchelt! Doch die Rache 
ſoll tuͤckiſch ſein wie Ihr. So ſtraf ich Euch 
mit meines Anblicks Schoͤnheit, die Euch ſoll 
zum niedrigſten von meinen Ph machen, 
(Tritt ganz nahe an ihn heran.) 


Mein Hauch und Haar ſtreift heiß an Eure 
Wange 
und meine Lippen ſind Euch frevelnd nah 
faſt wie zum Kuß, und Euer Auge trinkt 
den tiefen Rauſch begehrter Moͤglichkeiten 
aus meinem Aug — und ſo verfallt Ihr mir 
fuͤr Zeit und Ewigkeit. So ſchlag' ich Euch 
mit Sehnſucht und Begier und Raſerei, 
die alles in Euch uͤberwachſen ſoll 
wie wild Geſtruͤpp, das Euch mit ſcharfen Stacheln 
die Schlaͤfen blutig reißt. 
Wladimir: 
Faſt ſchmerzt es mich, 
daß ich von dieſem wunderbaren Traum 
muß Abſchied nehmen und den Stolz der Schoͤnheit 
wie nutzlos Unkraut knicken ſoll. 
(Er ſieht ſie ernſt an. Pauſe.) 
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Ihr kamt 
von einem Toten in ein Hochzeitshaus. 
Marianne (cchmiegt ſich an ihn). 
Iſabella (erblaßt. Nach einem langen Schweigen): 
So glaubt Ihr meiner Rache zu entfliehn, 
indem Ihr Dirnen koſt, mit dieſen Haͤnden, 
die Ihr nach mir begehrend ausgeſtreckt? 
Den Krieg kuͤnd ich Euch an in dieſer Stunde. 
Des Kaiſers, meines großen Vaters, Heer 
ſoll Euer Reich zerſchneiden wie ein Tuch, 
das nichts mehr nuͤtz iſt. Eure Staͤdte ſollen 
vergehen, wie der Brand, der ſie vertilgt. 
Und Eure Burgen ſollen mit dem Staub 
der Toten ſich vermiſchen, daß man Stein 
und Menſchen nicht mehr unterſcheiden kann. 
Und Euer Leben bleibt mir doch verfallen. 
Nicht eher will ich ruhen, bis ein Stahl, 
moͤrderiſch wie Ihr, in Eurem Blute ſitzt, 
und Euer Haupt ſoll mir am Gartenzaun 
zu Baden prangen, wo der Mord geſchah, 
indeſſen ich an dieſem großen Tag 
in jedem Jahr ein Feſt des Lebens gebe, 
das unter den Geſtirnen brauſen ſoll. 
Wladimir (nicht ohne Hohn): 
Ich ſeh's erſt jetzt: Ihr habt ihn ſehr geliebt. 
efla: 
Bei Gott, Ihr ſeid ein Kenner! Laßt ihn ruhn! 
Doch daß um Euretwillen einer Laute 
begonnene Muſik jaͤh enden mußte, 
um Euretwillen eine Fackel loſch, 
darum habt Ihr 
den Tod um mich verdient. Wir ſehn uns wieder! 
(Sie geht ab, von den Fackeltraͤgern gefolgt.) 
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Wladimir (geht ihr einige Schritte nach und blickt in den 
Garten, bis die Fackeln nicht mehr ſichtbar ſind. Dann 
wendet er ſich. Sein Geſicht iſt veraͤndert): 

Sag, Ladislaus, man kann den Feind doch nicht 
zu ſeiner Hochzeit laden? Schade, daß ſie 
ſo voller Unmut iſt. Denn ihre Schoͤnheit 
hätt’ ich mir ſtatt der Lichter aufgeſteckt 
in meiner Hochzeitsnacht. 
Ladislaus: 
Ich habe hier 
nichts mehr zu ſagen. 
Wladimir: 
Wie doch? Grollſt du auch? 
Ladislaus: 
Was auch geſchah, ich trug es mit Geduld. 
Ich ſah ſo viel an duͤſtrer Seltſamkeit, 
an Schmach und Mord gehaͤuft in Eurem Leben 
und konnt es nicht verſtehn. Doch folgt ich 
ſtumm 
ſo wie ein treues Tier dem Herren folgt, 
des Tun es nicht begreift. Allein ich bin 
am Ende jetzt. 
Wladimir: 
Was tat ich dir? 
Ladislaus: 
Wohlan! 
Moͤgt Ihr Euch ſelbſt mit Schand und Schuld 
bedecken, 
Doch Eure Krone duldet keine Schmach. 
Hier iſt der Punkt, wo unſere Wege ſcheiden, 
gewappnet als ihr Waͤchter ſteh ich da. 
Wladimir: 
Das ſagſt du mir! 
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Ladislaus (auf Marianne weiſend): 
Und dieſe da? 
Wladimir: 
Marianne. 
Sie iſt die Tochter weiland Boleslavs 
Mariewski, Herrn von Lemberg. 
Ladislaus: 
Ihr laßt Euch leicht von einem Wort beruͤcken, 
wenn es ein Weib nur ſpricht — 
Wladimir: 
Ich ſage nicht, 
daß du dich irrſt. Wie dich der Krone Reinheit 
ſo tief bewegt, daß du um ihren Glanz 
ſelbſt Freundſchaft, Schwur und Treue opferſt, ſo 
treibt mich in furchtbarn Kreiſen das Geſchlecht. 
Und meinen beſten, innerſten Beſitz 
verſchwend' ich taumelnd an dies Einzig-Eine. 
Sei guͤtig! Um der Liebe willen, ſei's! 
Ladislaus: 
So bitt' ich Euch! Beſcheiden komm ich her 
und zoͤgernd, ſtammelnd klag ich vor dem König 
den Mann an, ſpreche leiſe: Er verdirbt ſich, 
er hat ſein Todesurteil ſich geſetzt. 
Ich bitt' fuͤr ihn um Gnade. 
Wladimir: 
Freund, was ſoll es! 
Dein Wort kann nur beſtaͤrken, nicht verhindern. 
Hab ich im Bannkreis des Verhaͤngniſſes 
gehandelt bis zu dieſem Augenblick, 
jetzt fühl ich wohl: mein Schickſal ward gewandelt 
in meinen Willen. Was ich taumelnd mußte 
bis jetzt, begehr ich nun mit tauſend Kräften, 
und kalt und freudig wiederhol ich dir: 
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Ich waͤhle dieſe. Meines Lebens Stab 
Ward nicht gebogen, wohl, ſo mag er brechen. 
Ladislaus: 
Iſt dies Euer letztes Wort? 
Wladimir: 
Mein letztes. 
Ladislaus: 
So 
ſag ich mich los von Euch. 
So wahr mein Schwert noch rein iſt, ſoll die 
Krone 
es bleiben. Eh die ausgeſprochene Laͤſtrung 
zur Tat geworden, weiß ich dies zu hindern, 
und wenn nicht mit Euch, gegen Euch! 
(Er geht raſch ab.) 
Wladimir: 


Halt ein! 
(Er tritt in den Bogen und blickt dem Verſchwindenden 
nach, bis dieſer den Garten verlaſſen hat. Dann kommt 
er langſam nach vorne.) 
Er wird das aufgeregte Volk verhetzen, 
die Tage ſind ihm guͤnſtig — dreifach Feuer 
loht auf in meinem Reich, im Oſten Krieg 
und Krieg im Weſten, Aufruhr in der Mitte, 
Abfall der Freunde und ich ſelber — 

(Zu Marianne.) 
Alles, 


mein Leben und mein Sterben hab' ich nun 
auf dich geſetzt. 

(Indem er ſie mit beiden Haͤnden zwingt, ihm ins Geſicht 
zu ſehen.) 

Weh uns, wenn du verſagſt! 


(Vorhang.) 


Dritter Aufzug 
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Warſchau. Schloß des Königs. Die Buͤhne ſtellt eine 
offene Terraſſe dar. Die ruͤckwaͤrtige Wand wird zum großen 
Teile durch eine maͤchtige Fluͤgeltuͤr eingenommen, die nach dem 
Feſtſaale fuͤhrt. Links eine Bruͤſtung, die die Terraſſe gegen den 
tieferliegenden Park abſchließt. Sie iſt in der Mitte an der 
Stelle unterbrochen, wo eine Treppe aus dem Parke ‚heraufführt. 
Diefer, ſoweit ſichtbar, hell erleuchtet. Rechts ruͤckwaͤrts befindet 
ſich ein offener Bogen, hinter dem der Trinkſaal gedacht, iſt. 
Rechts, ganz im Vordergrund eine kleine Tuͤr. Pflanzen. Stuͤhle. 

Feſtabend. Im Parke Muſik. 


Der greife Kanzler (fieht allein rechts im Vordergrunde 
und beobachtet). 

Ein junger Edelmann (lehnt über dem ruͤckwärtigen 
Teil der Bruͤſtung und ſpaͤht in den Park). 

Einige junge Edelleute (kommen, zumeiſt leicht an⸗ 
getrunken, aus dem Trinkſaal, erblicken den an der Brü- 
ſtung und gehen auf ihn zu [Gruppe I)). 

Zwei von ihnen (bleiben im Hintergrunde rechts. Der 
eine iſt ſchwer betrunken und laͤßt ſich in der Naͤhe der 
Fluͤgeltuͤr in einen Stuhl fallen. Der andere ſpricht auf 
ihn ein [Gruppe II). 

Erſter Edelmann (Gruppe I] (zu dem an der Bruͤſtung): 
Da ſteckt der Ausreißer und ſtiert hinaus, 
daß ihm die Augen aus den Hoͤhlen haͤngen. 
Was willſt du da? 


Der an der Bruͤſtung: 
Ich ſpaͤh' nach Blumen. 
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Zweiter Edelmann (Gruppe I;: 
Was! 
Ich wett', er paßt auf Weiber. 
Der an der Bruͤſtung (wütend): 
Laßt mich! 
Zweiter [Gruppe I: 
Bei Gott, ſo ein verliebter Kerl 
iſt dumm wie eine Uhr. Gern zeigt er jedem, 
wie viel es iſt, nur ſelber weiß er nicht, 
wie viel's geſchlagen hat. 
Erſter [Gruppe I): 
Ihr braucht ihn nicht 
zum Narren machen. Das beſorgt er ſelbſt! 
Alle [Gruppe I] (gehen lachend in den Park ab). 
Der Edelmann [Gruppe II] (zu dem Betrunkenen): 
So komm doch! 
Der Betrunkene: 
Und ich ſage: du haſt Unrecht. 
Du ſiehſt die Dinge wie ein Maulwurf an 
von unten. Wie die Voͤgel ſollſt du ſein — 
Wie heißt das Lied? 
Der Edelmann: 
Wir wollen in den Park. 
Der Betrunkene: 
Mir faͤllt das Lied nicht ein. Doch ja — ver— 
flucht — 
was wollt ich ſagen? Alſo: Eine Frau 
auf einem Throne iſt — mit einem Wort: 
Die Koͤnigin — 
Der Edelmann: 
Halt' deinen Mund! 
Der Betrunkene ſchreit): 
Ich ſag' es laut und jeder 
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kann's hören: dieſe Königin iſt ſchoͤn. 
Sie iſt ein Weib. 
(Wieder leiſe.) 
Das iſt der Weisheit Ende. 
Und wie ward ſie empfangen? Als ſie kam — 
Erinnerſt du dich nicht? Sie kam ins Land, 
da krochen alle Menſchen in die Haͤuſer 
wie feige Schnecken, auf dem ganzen Weg 
war nichts Lebendiges zu ſehn. 
(Schreit.) 
Ein Totenzug a 
war dieſe Hochzeitsfahrt — 
Der Edelmann: 
Du redeſt dich 
um deinen Kopf. 
Der Betrunkene: 
Was Kopf! Ich ſelber heb' ihn 
von meinem Rumpfe ab und bring ihn ihr 
und ſage: Kuͤß ihn einmal, er iſt dein. 
(Weinerlich.) 
Das ſag ich: Kuͤß ihn einmal, er iſt dein. 
Der Edelmann (mit Bitterkeit): 
Sie tut es auch um einen mindern Preis. 


Der Betrunkene: 
Du wagſt es, ſie zu ſchmaͤhn! Sie gibt uns 
Feſte. 


Und waͤhrend Krieg im ganzen Reiche iſt, 
verſteht ſie es, zu tanzen und zu lieben. 
Zahlreiche Paare (find während des Geſpraͤches der 


beiden aus dem Feſtſaal getreten und gehen plaudernd in 
den Park). 


Ein Kurier (Iöft ſich aus der Schar der aus dem Park 
Heraufkommenden und geht zu auf) 
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Den Kan 31 er (der bis jetzt faſt reglos und finſter im Vor: 
dergrunde geſtanden). Mn 
Der Kurier: 
Ich muß den König ſprechen. 
Der Kanzler: 
Dieſe Stunde? 
Der Kurier: 
Es iſt kein Aufſchub moͤglich. Wichtige Nachricht 
von ſeiner Oſtarmee. 
Der Kanzler: 
Die Ordre? | 
Der Kurier (überreicht ihm ein Papier:) 
Hier. 
Der Kanz ler (blickt hinein, erſchrickt. Gibt das Papier zu: 
ruͤck): 
Dann allerdings. 
(Er weiſt auf die kleine Tuͤr rechts im Vordergrund.) 
Hier kommt Ihr nach den Zimmern 
des Koͤnigs. 
Der Kurier: 
Iſt der Koͤnig nicht beim Feſt? 
Der Kanzler: 
Nein. Er nimmt nie an dieſen Feſten teil. 
Der Kurier: 
Ich dank Euch. (Ab durch die kleine Tuͤr.) 
Die beiden Edelleute [Gruppe IT (horchen nach der 
Bruͤſtung hinuͤber, wo das folgende Geſpraͤch ſich abwickelt). | 
Der Edelmann an der Bruͤſtung (in den Park 
hinunterſprechend): 
Da biſt du ja! Der Raum ſcheint mir verkehrt: 
Ich ſtehe oben irgendwo und habe 
den Himmel und die Sterne unter mir. | 
Eine weibliche Stimme (unfichtbar unten im Park!): | 
Ich bin kein Himmel, der zum Fluge lockt. 
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Ich fliege ſelbſt und wer in dieſen Himmel 
hineinkommt, ſtuͤrzt hinein, hat er den Mut. 
Der Betrunkene: 
Horch, ihre Stimme. 
Der Edelmann [Gruppe ID: 
Weſſen? 
Der Betrunkene: 
Dummkopf! Ihre. 
Der Edelmann an der Bruͤſtung: 
An Mut gebricht's mir nicht. 
Ich ſpringe luſtig von dem Rand der Erde 
in eine unbekannte Seligkeit. 
(Er ſchwingt ſich uͤber die Bruͤſtung.) 
Die Stimme (w. o.): 
Allein ich fliege, flieg’ mir nach! 
(Gelaͤchter, das verhallt.) 


Der Betrunkene (wankt an die Bruͤſtung und blickt 


hinunter): 
Verdammt, 
doch zwanzig Fuß! Der Kerl ſpringt zwanzig Fuß 
um eine Koͤnigin, und iſt fuͤr ihn 
nicht mehr als eine Naſenlaͤnge. Denn 
der Kerl hat eine Naſe wie ein Haus. 
Es brennt mich, ſie zu kuͤrzen. Ei, mein Junge, 
iſt denn nicht Krieg? Die Beine, Ohren, Haͤnde 
liegen im Land herum auf allen Wegen. 
Jetzt ſoll man Naſen finden! 
(Er ſchwingt ſich uͤber die Bruͤſtung.) 
Der Edelmann (Gruppe II (eilt die Treppe hinunter). 
Neue Paare ſſind indeſſen aus dem Feſtſaal) 
Neue Edelleute und Ritter (aus dem Trinkſaal 
gekommen und gehen in den Parßk). 
Andere (kommen aus dem Park herauf und verteilen ſich in 
den Trink- und Feſtſaal). 
Greiner, Der Liebeskönig. 6 
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Eine Dame (im Heraufkommen zu ihrem Ritter): 
Ich hoͤre, die Prinzeſſin Iſabella 
fuͤhrt ſelbſt den Krieg. 
Der Ritter: 
Mit Blut und ohne Geld, 
Sie ſiegt und wir bezahlen ihre Siege. 
(Voruͤber in den Feſtſaal.) 
Kunhardt (wird in der Menge der Feſtgaͤſte ſichtbar, die 
auch waͤhrend des folgenden Geſpraͤches hin und her wogen). 
Der Kanzler (bemerkt ihn): 
Herr Kunhardt! 


Kunhardt: 
Mein Herr Kanzler, abgewandt 
dem Gegenwaͤrtigen und im Vergangenen 
Gleichniſſe ſuchend — 
Der Kanzler: 
Oder im Kuͤnftigen. 
Kunhardt (nickt): 
Grau iſt die Zeit. In dieſen ſchlimmen Tagen 
ſieht man kaum einen Boten auf den Straßen 
herreiten, der nicht einen Totenſchein 
in ſeiner Satteltaſche traͤgt. 
Der Kanzler: 
Wohl wahr. 
Soeben kam 
zum Koͤnig ein Kurier. 
Kunhardt: 
Auf weſſen Namen 
lautet der Totenſchein? 


Der Kanzler: 
Bohdan Wißniewski. 


Kunhardt: 
Der Marſchall? 
Der Kanzler: 
Iſt von dem ſarmatiſchen 
Geſindel nachts gefangen worden und — 
Kunhardt: 
Gebraten wie ein Hirſch auf offenem Feuer. 
Man kennt das ſchon. Was wird der König tun? 
Der Kanzler mit Bitterkeit): 
Nicht einen einzigen Gedanken wird 
dies Fuͤrchterliche ihm erregen, als: 
Mir ſtarb ein Freund, welch Gluͤck, daß ich mein 
Weib 
noch habe. Das iſt alles, was er tun wird. 
Ich ſage Euch, ſeit ihn dies Weib beherrſcht 
zerfaͤllt das alte Reich wie muͤrbes Holz. 
Die Menſchen, die ſich aus verkohlten Doͤrfern 
und oͤden Staͤdten jetzt nach Warſchau ſchlagen 
und in den Straßen lungern, fluchen ihr, 
und wehe, wenn der Fluch ſtatt auf die Zunge 
einmal in ihre Faͤuſte fuͤhre — 
Der Kurier (kommt zuruͤch. 


Der Kanzler: 
War 
der Koͤnig wach? 
Der Kurier: 
Ich fand ihn an dem Fenſter 
des Kabinetts. Er ſtarrte in das Licht, 
das aus dem Fluͤgel hier ſich hell ergoß. 
Kunhardt: 
Wie nahm der Koͤnig Eure Kunde auf? 
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Kurier: 
Er warf kaum einen Blick in das Papier, 
er ſchien zerſtreut. 
Der Kanzler und Kunhardt (wechſeln einen Blick). 
Kurier: 
Drauf ging er 
raſch auf und ab: „Der arme Marſchall!“ ſagt' er 
und ſprach, halb zu ſich ſelbſt, vom Tode. Was 
er ſprach, verſtand ich kaum. 
Der Kanzler: 
Ich dank' Euch. Eilt! In dieſer ſchweren Zeit 
wird man im Lager Maͤnner Euresgleichen 
gut brauchen koͤnnen. 
Der Kurier; 
Zu viel Ehr fuͤr mich. 
(Geht ab in den Park.) 
Der Kanzler: 
Ich fuͤhls: jetzt ſteht er wieder bruͤtend dort 
und ſtarrt ins Licht, das ihrem Felt entſtrahlt, 
und hat es lange ſchon vergeſſen, daß 
er einen Freund verlor und einen Krieg. 
(Er geht einige Male erregt auf und ab.) 
Sie muß von ihm. 
Kunhardt: 
Riet man ihm nicht zur Trennung? 
Der Kanzler: 
Wie kann er handeln, wenn er kaum mehr lebt! 
Ich bin ein Greis und diene dieſem Haus 
an ſechzig Jahr. Ich ſah durch dieſe Zimmer 
Weiber wie Furien ſchreiten, — dieſe aber 
iſt ſchlimmer als ſie alle. Keine noch 
hat uns den Koͤnig umgebracht. Sie tat's. 
Der Koͤnig iſt ein Schatten. 


Kunhardt: 
Glaubt Ihr nicht, 
daß dennoch einer es zuwege braͤchte, 
dies Band zu loͤſen? 
Der Kanzler: 
Keiner, der da lebt. 
Da er um dieſes Weib ſein Reich verſchenkte, 
der Krone Reinheit und des Volks Gewinn, 
gibt er ſein Leben drein, doch nicht dies Weib. 
Kunhardt: 
Und dennoch wuͤßt' ich jemand, deſſen Hand 
den Schluͤſſel haͤlt zu ſeiner dunklen Seele. 
Der Kanzler: 
Und dieſer iſt? 
Kunhardt: 
Die Koͤnigin. 
Der Kanzler: 
Wie! Ich verſteh' Euch nicht. 
Die Königin (Hinter ihr) 
Fuͤrſt Zaleski (kommen aus dem Park), 
Fuͤrſt Zaleski: 
Ihr muͤßt mich hoͤren. 
Die Koͤnigin: 
Ihr ſeid toͤricht, Fuͤrſt 
Zaleski. Raſch wie meine Liebe iſt 
auch mein Vergeſſen. Wandelt die Erinnerung, 
die Euch umgibt, nicht um in meinen Zorn! 
Fuͤrſt Zaleski: 
Und iſt's um Euren Zorn, ich muß Euch ſagen — 
Beide (verfhwinden im Feſtſaah). 
Der Kanzler: 
Und dieſe, meinet Ihr, begriffe dies 
und laͤßt vom Koͤnig, um das Reich zu retten? 
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Kunhardt: 
Nicht um das Reich zu retten, doch ſich ſelbſt. 
Sie fuͤrchtet nichts auf Erden als den Tod. 
Stellt ſie nur vor die Wahl: Wenn du nicht heut 
vom Koͤnig laͤſſeſt, iſt der Tod dein Buhle, 
doch wenn du von ihm laͤſſeſt, mußt du noch 
heut nacht bei einem Manne ſchlafen, der 
triefaͤugig iſt und einen Hoͤcker hat. 
Glaubt Ihr nicht ſelbſt, ſie geht davon und macht 
die Mißgeſtalt mit ihrem Leibe ſelig? 
Ladislaus (kommt raſch aus dem Park). 
Der Kanzler: 
Wie doch! Man ſieht Euch hier? 
Ladislaus: 


Still! 
(Mit einem Blick auf Kunhardt.) 

Darf ich ſprechen? 
Der Kanzler; 

=, 
Ladislaus: 

So iſt es wahr, daß Bohdan Wißniewski — 
Der Kanzler (tickt). 
Ladislaus: 

Wir ſtehn vorm Ende. 


Der Kauer: 
Was bedeutet das? 


Ladislaus: 
Da dieſer ſtarb, iſt der ſarmatiſche Krieg 
nicht mehr in gute Bahn zu lenken. Doch 
das iſt nicht alles — 

Der Kanzler: 
Mehr noch? 


Ladislaus: 
Iſabella 
ſtand geſtern ſchon am Weichſelſtrom, kaum einen 
Tagmarſch von Warſchau fern. Gelingt es ihr, 
den breiten Fluß zu uͤberſchreiten, ſchuͤtzt 
der Feldhauptmann das letzte Defilee, 
die Bruͤcke nicht — 

Kunhardt: 
Iſt dieſer Feldhauptmann 
der Königin Bruder nicht? Wahrhaftig! Alle, 
die ſie in ihrer dunklen Zeit geliebt, 
nennt ſie jetzt Bruͤder. So entſteht ein Orden 
wider die boͤſe Fleiſchlichkeit der Welt. 


Der Kanzler: 
Weh uns! Wenn wir auf dieſen bauen muͤſſen, 
dann ſteht der Feind ſchon morgen vor den Toren. 
Kunhardt: 
Wie heißt er nur? 
Ladislaus: 
Mihal. 
Kunhardt: 
Man ſagt, Mihal 
verſchanzte ſich in einem ſtarken Lager 
von Kruͤgen, Bechern, Wuͤrfeln, Frauenleibern. 
Dann wagt' er einen kuͤhnen Sturm und koͤpfte 
mit eigener Hand ein Heer Falernerflaſchen. 
Ladislaus: 
Und die Sarmaten werden bald gemeinſam 
mit Iſabella gehn und wie ein Keil 
ſich ſchieben zwiſchen unſere beiden Heere. 
Und dieſe Stadt faͤllt, eh' der erſte Schuß 
getan wird. 
(Fanfare im Park.) 
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Ein buckliger Narr (mit einem Schellenftab ſpringt 
aus dem Feſtſaal. Hinter ihm) 

Eine Menge von Feſtgaͤſten (die ihn lachend 
umdrängt). 

Der Narr: 
Aufgepaßt, ihr Herrn und Damen! 
Die Koͤnigin hat fuͤr dieſe Mittnachtſtunde 
ein Narrenſpiel im Parke angeordnet. 

Einer aus der Menge: 
Der Narr ſpricht trocken wie ein Greiſenhuſten. 
Schlagt ihm den Buckel, bis er Witze ſchwitzt. 

Viele (ſchlagen lachend auf den Narren ein). 

Der Narr (fih wehrend): 
Au, au! Au weh! Wenn ihr ſo weiter macht, 
verbiegt ihr mir den Deckel meines Hoͤckers, 
bis er von hinten ſchwindet und von vorn 
als Buſen wiederkehrt. Au, au! Das iſt ja 
Entmannung 5 Au! Ihr macht mich ja zum 
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(Er enteilt in den Park.) 
Die Menge (ihm nach). 
Ladislaus (nach einer Pauſe): 
Man iſt zu Scherzen hier gut aufgelegt. 
(In den Park hinausblickend.) 
Wie hoch die Fackeln ſtehn! Doch keiner ſieht, 
daß an den Gittern regloſe Geſichter 
zu hunderten in dieſes Treiben ſtarren, 
ſtumm wie von Graun. Der ganze Schloßplatz iſt 
von Menſchen voll, die an den Mauern lagern 
und tun, als ſchliefen fie den ewigen Schlaf. 
Kunhardt: 
Desgleichen tut der Koͤnig. Seine Traͤume 
ſind freilich uͤppiger. 


Ladislaus: 
So ruͤttelt ihn! 
Und waͤr' der Schlaf ſchon tauſend Jahre alt 
und ſteinern wie ein Berg, in dieſer Nacht 
muß ihn ein Wort im Innerſten bewegen. 
Wenn einer helfen kann, ſo iſt's der Koͤnig. 
Er muß ſich von der Koͤnigin trennen, bis 
die Dinge ſich entwirren. Selber muß er 
die Zuͤgel fuͤhren. Morgen will ich ſelbſt 
vor ihm erſcheinen als ein Bittender, 
als Freund, der im verderblichſten Verluſt 
ihm unverloren blieb. 

Fuͤrſt Zaleski (kommt aus dem Feſtſaah). 

Der Nanster: 
Doch wenn all dies 
zu ſpaͤt kommt? Wenn das Drohende bereits 
zu Wirklichkeit geworden iſt? 

Ladis laus (mächtig). 
Dann muß 
die Koͤnigin ſterben! 

(Auf Zaleski deutend, der ſich genaͤhert hat.) 

Hier — ein Freund. 

Fuͤrſt Zaleski: 
Weiß Gott, ein Freund der guten Sache. Ritter, 
wie ſteht's? Hat dieſes ſtreunende Geſindel 
auf allen Straßen noch nicht Hunger? Langſam 
ſcheint dieſe Wut und den Genuß des Opfers 
vorſchluͤrfend wie ein Greis bei einem Weib. 
Wann kommt die Stunde? 

Der Kanzler: 
Wie wir hoffen: nie. 

Fuͤrſt Zaleski: 
Dann geht es ſo im alten Trabe fort. 
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Der Koͤnig ſchwindet wie ein Kerzenſtumpf, 
indes die Koͤnigin des Adels Betten 
im ganzen Land beſchlaͤft. Taͤuſch' ich mich nicht, 
hat ſie die beſſere Haͤlfte hinter ſich. 
Kunhardt: | 
Wenn ich mich recht erinnere, wart Ihr noch 
vor kurzem dieſer Koͤnigin naͤchſter Freund. 
Fuürſt Zaleski: 
Muͤßiger Streit! 
Ladislaus (zum Kanzler): 
Bereitet Ihr den Koͤnig vor! Ich muß 
auf meinen Poſten. Kommt, Fuͤrſt! 
Der Kanzler 
Gott mit Euch! 
Ladislaus und Zaleski (gehen ab in den Parf). 
Der Kanzler 
Hofft Ihr von dieſen Plaͤnen den Erfolg? 
Kunhardt: | 
Ich ſagt' es ſchon: Nur eine wird erreichen, 
was keinem ſonſt gelingt: Die Koͤnigin. 
er 
Wie wollt Ihr ſie bewegen?! Still! Der 
Koͤnig! 
Wladimir (iſt, in einen Mantel gehuͤllt, durch die kleine 
Tuͤr eingetreten): 
Ah, meine Freunde! Sonſt iſt alles leer. 
Ging da nicht einer fort? 
Der Kanzler: 
Ja, einer, der ſeit mondenlanger Friſt, 
vor Euch verſteckt, im Land umhergefahren 
und jetzt, erwacht zu einer alten Glut, 
Euch wieder nahen will. 
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Wladimir: 
Ich weiß nur einen, 
auf den Ihr zielen koͤnnt. 
DerBansler: 
Er wird es fein. 
Wladimir (nach einer Pauſe): 8 
Ich wußt' es, daß er wiederkommen wird. 
Er hat mir vieles nicht zu Dank getan 
und manche Nacht, ſchlaflos in Furcht verdaͤmmert, 
ſtand ſchon an meinem Lager und ſah aus 
wie er. Doch wenn's ihn reut, will ich ihm danken. 
(Pauſe.) 
Er bringt nicht viel, doch iſt es gut, dran glauben. 
Er bringt nur einen kurzen Augenblick, 
in dem aus Fruͤchten tote Bluͤten brechen, 
die Stroͤme gehn bergan und rieſeln wieder 
in Wieſenblumen und die Zeit kehrt um 
und ſteht vielleicht bei alten Kindheitstraͤumen 
ſelig erſchrocken ſtill. Vielleicht. Was ſoll's? 
(Er tritt an die Bruͤſtung und blickt lang in den Park.) 
Kunhardt: 
Wird Ladislaus erreichen, was er will? 
Der Kanzler (verneint ſtumm). 
Wladimir (wendet ſich): 
Die Gaͤſte ſind im Garten. Fackeln, Lauten. 
Die Koͤnigin ſagt, daß dies ſie froͤhlich macht. 
Ich will's nicht wehren. Denn wir beide brauchen 
Heiterkeit. 
(Er ſtuͤtzt ſich in einer Anwandlung von Schwaͤche an die 
Bruͤſtung. Dann:) 
Auch Ihr braucht Heiterkeit, 
wie's ſcheint. Ihr ſchweigt und Euer Auge, Kanzler, 
ſpricht mir nichts Gutes. 


Der Kanzler! 
Ladislaus will kommen, 
um Euch des Reichs Gefahren — 
Wladimir: 
Darum alſo! 
Doch was ſind ihm des Reichs Gefahren? Er 
hat einen Zweck. 
Der Kanzler (ſchweigh. 
Wladimir: 
Sagt's nur heraus! Er will 
zu etwas mich bewegen? Sagt's! Soll ich 
aus Felſen Waſſer ſchlagen? Nein, oh nein! 
Soll ich des Kriegs tauſend Gefallene 
mit meinem Hauch zu einem Geiſterheer 
anfachen? Auch nicht, auch nicht. Soll ich 
tanzen 
auf einem Seil, den Kopf noch unten? Doch 
ich ſoll das frevelhafte Gift einatmen, 
das man mit Worten, Blicken und Gebaͤrden 
wie fuͤr ein Tier in alle Ecken ſtreut, 
wenn man den Mund zu einem Laͤcheln ſchaͤrft, 
den Ruͤcken buͤckt und heimlich mit der Hand 
nach unten faͤhrt, ich ſoll dies wilde Gift 
einatmen und dabei rotbackig ſein 
wie eine Birn' im Herbſt. 
Der Kanzler: 
Herr, Ihr verkennt uns. 
Ihr habt beſtellt uns als des Reiches Waͤchter, 
wir muͤſſen Lichter zuͤnden, um zu ſehn. 
Wladimir: 
Ja! Um zu ſehn — in meine Heimlichkeiten! 
Heißt euer Spruch nicht: Dieſes Weib muß fort, 
die Koͤnigin muß fort! Der Koͤnig geht 
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zugrunde und das Reich! Seht an! Muß ich 
an meinem ehelichen Schlafgemach 
die Tuͤren offen laſſen, daß dem Volke 
auch Rechenſchaft wird, ob der König gut 
fuͤr einen Erben ſorgt? Muß ich vor euch 
die Bruſt mir oͤffnen und mein rotes Herz 
zum Schauſtuͤck machen auf dem Markt? Von 
dieſem, 
was labyrintiſch mich, nur mich bewegt, 
legt keiner Zeugnis, weder Freund, noch Gott. 
(Er wendet ſchwer atmend ſein Geſicht dem Parke zu.) 
Kunhardt: 
Die Koͤnigin allein kann Zeugnis legen. 
Was Eure Bruſt im Innerſten bewegt, 
iſt ihr Beſitz. 
Wladimir (wendet ſich, ſchwach, ſchmerzlich betroffen): 
Ihr — oh ja — ihr Beſitz. 
(Er ſchwankt.) 
Der Kanzler (fügt ihn): 
Ihr ſeid ſehr krank. 
Wladimir: 
Mich flieht der Schlaf. Sonſt nichts. 
Ich hab ein Weib, das mir die Naͤchte kuͤrzt, 
wenn mir kein Schlummer kommen will. Und das 
iſt gut. . 
(Pauſe.) 


Seht, meine Gedanken kreiſen. 
Sie kreiſen ſtets um einen Punkt. Sie gehn 
den Zirkel des Unfruchtbaren, das der Menſchen 
Kornfelder eindorrt und die Juͤnglinge 
zu Greiſen macht. 
(Er laͤßt ſich nieder.) 
Der Kanzler: 
Wo ſeid Ihr, Herr? Wo ſeid Ihr? 
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Hoͤrt Ihr nicht eines Heeres gefuͤgte Tritte, 
die unfrem Ohre nah und immer näher 
dumpf aus dem Erdgrund duͤrrer Felder wachſen? 
Hoͤrt Ihr — 

Wladimir: (ſich gegen die Kraft feiner Worte wehrend): 
Was willſt du? 

Der Kanzler: 
Seht Ihr nicht das weiße, 
ſchwertweiße Roß der Iſabella blitzen 
vor Warſchau's Toren? 

Wladimir (erhebt ſich): 
Dies wird nie geſchehn. 
Die Sterne ſind gerecht. Was kommſt du her, 
mir liſtig lauernd meine letzte Kruͤcke 
noch unterm Arme fortzuziehn? Die Sterne, 
die Sterne ſind gerecht, und dieſes Weib — 
ſie wird in einer ſchmutzigen Regenpfuͤtze 
vielleicht ertrinken, drinnen eine Biene 
am Leben bliebe, doch vor Warſchau ſtehn 
wird Iſabella nicht. 

Der anz e 
Ich wollt', ich koͤnnte 
auf die Gerechtigkeit der Sterne bauen 
wie Ihr. So lange Ihr nicht ſelbſt das Heft 
in Haͤnden haltet — 

Wladimir: 
Naht es? Naht es wieder? 
So ſagt es doch heraus und kriecht mir nicht 
feig um das rechte Wort: Dies Weib muß fort! 
Die Koͤnigin muß fort! 
(Mit ſteigender Verzweiflung, den eigenen Wunſch halb 
ironiſierend.) 


Mit Bluthunden 
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ſoll ich fie vor die Tuͤre hetzen. Hunde, 
ſchlagt eure Zaͤhne in ihr Fleiſch, das mir 

die laͤngſte aller Naͤchte hat durchleuchtet. 

Sie war die Waͤchterin meiner ſtillſten Stille, 
die Huͤterin meiner wunderbarſten Flammen. 
Faßt, Hunde, faßt! Seht ihr denn nicht, ſie iſt 
zum Prunk mit meiner Seelenqual geguͤrtet, 
mit allen meinen Freuden angetan 

und trinkt mein junges Blut aus meinem Becher. 
Oh jagt ſie lechzend auf das Scherbenfeld, 

wo Aas und Lumpen liegen, bis ſie taumelnd 
und keuchend unter ihresgleichen hinſinkt! 
Dann tut ihr nichts zuleide, wuͤrgt ſie nicht 
am Halſe, denn ich ſelbſt, ich ſelbſt will kommen, 
um zu vollziehen das Gericht — 


Die Königin (kommt mit) 
Einem Ritter und anderen Gaͤſten (achend 


aus dem Feſtſaal). 


Die Koͤnigin: 


Herr Ritter, 

die Liebe wuͤnſcht nicht den Beſitz — 

(Sie erblickt den Koͤnig und verſtummt, ihr Geſicht wird 
finſter.) 


Wladimir (wendet ſich ab und verhuͤllt ſein Geſicht:) 


Weh mir! 
(Allgemeine Stille.) 


Die Koͤnigin: 


Der König will mich ſprechen. J Gehthinab ! 
Das Spiel ſoll ohne mich begonnen werden. 
Wir ſehen uns nachher. 


Der Kanzler (tritt nahe an Wladimir heran): 


Bei Eurem Leben 
und Eures Reiches Leben — 
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Wladimir (antwortet nicht). 
Der Kanzler: 
Schuͤtz uns Gott! 
(Er geht ab in den Park.) 
Kunhardt (fi indes an die Königin herangetreten): 
Wann darf ich Euch mit einem Worte nahen? 
Die Koͤnigin: 
Ihr mir? Ich denk', Ihr ſeid des Koͤnigs Freund. 
Kunhardt: 
Drum bin ich Eurer. Denkt an Baden! 
Die Königin (ſieht ihn mißtrauiſch an): 
Gut. 
Ich will's Euch ſagen laſſen. 
Kunhardt und alle Gaͤſt e (gehen in den Parkab). 
Die Königin (nad einer Pauſe): 
Was willſt du 
von mir in dieſer Stunde? 
Wladimir ſ(cchweigt). 
Die Koͤnig in: 
Drunten warten 
die Gaͤſte, daß das Spiel beginnen mag. 
Wenn du dran teil willſt nehmen, ſoll's mich 
freuen. 
Wladimir: 
So geh! 
Die Königin (hält den Kopf geſenkt und will langſam gehen). 
Wladimir (gberriſch): 
Bleib! 
Die Königin (bleibt ſtehen, den Kopf geſenkt): 
Was befiehlſt du mir? 
Wladimir (if auf die rechte Seite der Bühne gegangen): 
Ich will, 


daß dieſen uͤberlauten Feſtlichkeiten 
ein Ende werde. 
Die Koͤnigin: 
So will ich gehen und des Feſtes Ende 
verkuͤndigen laſſen. 
(Sie geht bis an die Treppe.) 
Wladimir: 
Vorhin, als du kamſt, 
hört’ ich dich lachen und von Liebe reden. 
Jetzt biſt du finſter. Hinter deinen Blicken 
ſitzt kalt der Haß. Warum das? 
Die Königin (ſich wendend): 
Ich will leben. 
Wladimir: 
Und wurdeſt du des Koͤnigs Weib, damit 
du tuſt, was du das Leben heißeſt? 
Die Koͤnigin: 
Ja. 
Wladimir: 
Daß doch das Schickſal ſo ſpitzfindig iſt, 
wie eines Rechtsverdrehers plumpe Kniffe. 
(Nach einer Pauſe, indem er nahe an ſie herantritt.) 
Sie wollen, 
ich ſolle dich verlaſſen und verbannen. 
Sie ſagen mir: in deinen Haͤnden wird 
alles zu Stein, was du mir reichen willſt. 
Sie ſagen mir: in deinem Auge wird 
Schwert alles, was du heimlich mir vertrauft. 
Sie ſagen — ſprechen ſie die Wahrheit? 
Die Koͤnigin: 
Du 
mußt ſelber wiſſen, was die Wahrheit iſt. 
Greiner, Der Liebeskönig. 7 


Wladimir (fieht fie groß, wie verwundert an): 
Ich ſelber — wiſſen — was die Wahrheit iſt — — 
Ich hab' es niemals ganz begreifen wollen, 
daß nur der Tod die Wahrheit iſt. Weh mir! 
ich hab' die Wahrheit in den Lebenden 
geſucht — wie ein Schatzgraͤber, heiß beſeſſen 
vom Wahn nach dieſem Gold, mit blutigem Scheit 
nach Herzen grabend, und warf Erde auf, 
drauf tauſend hochgeladene Erntewagen 
voll goldenen Weizens haͤtten wachſen koͤnnen, 
haͤtt' ich den Keim nicht und das Feld zerſtoͤrt. 
Die Waͤlder hab' ich abgehaun, die Stroͤme 
verſchuͤttet und mit aufgehaͤuften Schollen 
verſtopft' ich alle unterirdiſchen Quellen, 
die Tier und Blumen ſpeiſen auf der Flur, 
und grub und grub und keuchend grab' ich ſchon 
wohl tauſend Jahre — Dies iſt alles, was 
ich je erfuhr von Menſchenherzen, ſeit 
ich Menſch bin. | 
(In der Ferne wird ein unbeſtimmtes Getoͤſe hörbar, das 
ſich allmählich verſtaͤrkt und verdeutlicht: das Durcheinander: 
gehen und-murmeln vieler erregter Menſchen, aus dem zu: 


weilen einzelne Stimmen lauter, bald angſtvoll, bald dro— 
hend, heraustoͤnen.) 


Die Königin; 
Was hab' ich mit allem dieſem 
gemeinſam? Ich muß leben. Das iſt alles. 
Wladimir: 
Sieh, du mußt leben, du! und findeſt doch 
den Apfel, wenn's danach dich luͤſtet, findeſt alles, 


und traͤgſt die Welt auf deiner flachen Hand. 
Mir aber iſt nicht Himmel und nicht Erde 
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geſchenkt und ſchwebend zwiſchen Gott und mir 
verlier ich mich. 

(Nach einer Pauſe.) 
Weißt du, daß ich dich liebe? 


Die Königin: 


Weil du mich quaͤlſt. 


Wladimir: 


Vielleicht. Vielleicht iſt dies 

Qual, daß mein ungeheures Mitleid dir 

von einem Reichtum ſchenkt, der dir nicht dient. 
Dich hungert ſo und einer kommt und bringt 
dir einen Kranz, um deine Stirn zu ſchmuͤcken. 
Und doch, 

nichts bittrer, als, wenn einer ſchenken will, 
der andre aber ſpricht: Ich kann's nicht brauchen. 


Befreie mich von dieſer dunklen Laſt 
des abgewieſenen Gutes, die ich trage, 
des unverteilten, unerkannten Guts, 
das um mich taumelnde Verwilderung 


von ungenuͤtzten Dingen aufhaͤuft — nimm mich 


zu dir — ſo nimm mich doch! 
Die Königin k(eglos): 
Ich bin mir reich genug. 
Wladimir: 
Das iſt das Ende. 
Die Königin (nah einer Stille, veraͤndert): 
Liebſter! 
Wladimir: 
Wer ruft mich? 
Die Koͤnigin: 
Die nicht das Ende ſieht, ſo lang die Liebe 
in Bluͤte ſteht. Die Nacht iſt ſchoͤn. 
Was weiß die Liebe ſonſt? 
75 
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Wladmir (eindlich): 


Di 


er) 


Die Liebe freilich 

ſoll gar nichts wiſſen als: Ich bin. 

Königin ſſich aufreckend): 

Ich bin. 

Ich weiß nicht, ob du biſt. Du biſt vielleicht 

ganz dunkel irgendwo hinter dem Leben. 

Ich aber bin in meiner ganzen Fuͤlle 

und will, du ſollſt von mir dein Leben nehmen. 

Schwer bin ich wie ein Fruchtbaum, golden, 
lachend 

in einem blauen, windbewegten Tag. 

So komm und iß. 


Wladimir (tritt nahe an fie heran und faßt ihre Hände): 


Wo biſt du? Nimmer hier 
und nimmer dort und immer doch vollendet. 
Verbirg dich nicht, du mußt dich finden laſſen! 
Daß ich dich ſuche, hat das Erntegluͤck, 
das Blut der Juͤnglinge, die Luſt der Braͤute, 
der Herde ungeſtoͤrten Traum gekoſtet. 
Weil ich dich ſuche, ſind in dieſem Reich 
die Kinder ernſt geworden vor der Zeit 
und ſpielen nicht. 

(Faſt drohend:) 
Du mußt dich finden laſſen. 
Hoͤrſt du? Die Menge murmelt in der Nacht. 
Und da ſchreit einer auf. Verbirg dich nicht! 
Bedenk', wie viele Haͤuſer einſam ſtehn, 
wie viele Betten leer ſind, wie vielmal 
der Schlaf an Tuͤren pocht, die keiner auftut. 
Nicht einer ſchlaͤft in dieſer großen Stadt, 
im ganzen Reiche keiner, weil der Koͤnig 
dich ſucht, und die Ermordeten bedecken 
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den halben Erdkreis, nur, weil ich dich ſuche. 
Du mußt dich finden laſſen! 

Die Königin: 
Kuͤſſe mich! 


Wladimir: 
Sie koͤnnen kommen, um zuruͤckzufordern, 
was ich um mein — um deinetwillen ſtahl! 


Sie koͤnnen kommen, um Gericht zu halten 
uͤber den Schatzgraͤber, der ihre Felder 
zu Leichenſtaͤtten umgrub — 
Die Königin: 
Nein, Geliebter. 
Sie kommen nicht. Sie fuͤrchten dich. Sie wiſſen, 
die Macht iſt dein, die Macht auch uͤber mich. 
Wladimir: 
Du luͤgſt. 
Die Koͤnigin: 
Ich log noch nie. 
Wladimir: 
Doch du verſchweigſt. 
(In dieſem Augenblick hoͤrt man im Parke einen Aufſchrei. 
Dann Tumult, Durcheianderlaufen und reden.) 
Der Kanzler (wanft totenbleich die Treppe herauf). 
Die Königin (fereit auf). 
Wladimir: 
Was bringt Ihr? 
Der Kanzler (kann nicht reden). 
Eine gellende Stimme (unten im Park!: 
Iſabella ſteht vor Warſchau! 
Wladimir: 
Nein! 
HKanzler: 
Und das Heer geſchlagen und zerſprengt. 
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Und die Sarmaten zu den Kaiferlichen 
geſtoßen — alles flieht — 
Wladimir: 
Nein. Iſabella 
ſteht nicht vor Warſchau. Denn die Sterne ſind 
gerecht. 
Der Kanzler: 
Die Menge ſtroͤmt von allen Seiten 
zum Schloß — 
Die Koͤnigin: 
Was wollen ſie? 
Die Gaͤſte (drängen ſich in hoͤchſter Erregung herauf): 
Wo iſt der Koͤnig? 
Wer hat die Nachricht denn gebracht? Entſetzen! 
Saht ihr den Ladislaus? Still, ſtill, der Koͤnig! 
Kunhardt {it in der Menge der Gaͤſte mitgekommen und 
hält ſich während des Folgenden in der Nähe des Kanz⸗ 
lers auf). 
Wladimir (tteht bleich und ſtumm ganz rechts im Vorder: 
grund). 
Die Königin (an feiner Seite). 
Ladislaus (bricht ſich durch die Menge Bahn). 
Einige Edle, darunter Fuͤrſt Zales ki (folgen 


ihm). 

Ladislaus (wirft ſich vor dem König in die Knie). 
. (Allgemeine Stille.) 

Wladimir: 

Steh' auf! 
Ladislaus: 

Hier laß mich liegen, Koͤnig, Koͤnig! 
Wladimir: 

Mein abgefallener Freund. 
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Ladislaus: 
Dein Freund, der ſchaudernd 
von deinem Daͤmon abfiel, nie von dir. 
Wladimir: 
Und wenn ich hier nur als mein Daͤmon ſtuͤnde? 
Wenn jener, den du ſuchſt, ſich ſchon als Kind 
im Wald verirrt und aus Geſtruͤpp und Dunkel 
nicht mehr nach Hauſe fand? Ich bin es nicht. 
Du irrſt. 
Ladislaus (erhebt ſich): 
Dann dien' ich dem Vermeintlichen, 
ſo wie man einem Toten dient, den man 
durch Zauberſpruͤche und Beſchwoͤrungen 
aus nichtigem Schlaf herauf zu rufen hofft. 
Die Liebe weckt ihn auf, wenn er das Wort, 
das Zauberwort des Lebens nur begreift. 
(Er hat jetzt erſt die Koͤnigin bemerkt und ſieht ſie waͤhrend 
der folgenden Worte reglos an.) 
Wladimir lerſchuͤttert): 
Ich ſeh dich an und ſtaune. Biſt es du, 
der alſo zu mir ſpricht? Du Knabenherz, 
du menſchenfremde, fruͤhlinglichte Guͤte, 
wie ſcheinſt du hell in dieſer Nacht des Taumels! 
Von allem bleibſt nur du, 
(Sich zur Koͤnigin wendend.) 


nur du — und ſie. 
Ihr beide ſeid mir eins. 
(Laͤchelnd.) 


Ich weiß, du haſt 

ſie nie gut leiden moͤgen, Ladislaus. 
Kuͤß ihr 

die Haͤnde, die den deinigen Genoſſen 
in dieſer Stunde ſind — 
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Ladislaus (furchtbar): 
Weh, weh dem Koͤnig! 
Er faßt den Sinn des Zauberwortes nicht. 
Die Koͤnigin ſchreit auf). 
Wladimir 
Was iſt dir? 
Die Koͤnigin: 
Siehſt du nicht? Er ſchaut mich an — 
er will — 
Ladislaus: 
Wir kommen her als Bittende. 
Wir bitten fuͤr ein Volk, mit deſſen Blut wir 
geimpft ſind, Koͤnig. 
Wladimir: | 
Was bedeutet dies? 
Ladislaus: 
Der Hunger brennt in uns, und unſre Herde 
ſind eingeſtuͤrzt, und unſre Daͤcher flogen 
im Feuerwind wie Greife, und wir hockten 
im finſtern Regen. Lange hat es nicht 
Waſſer geregnet hier im Land. Es regnet 
nur Blut und Steine. Davon waͤchſt im Feld 
kein Korn. 
Wladimir: 
Was 
willſt du von mir? So hab' ich mich getaͤuſcht? 
Hab' ich mich ſo getaͤuſcht? Was ſpracheſt du, 
als wollteſt du die Schwere dieſer Stunde 
mir und der Koͤnigin tragen helfen? 
Ladislaus: 
Nur 
ein muͤder Knaͤul Greiſ' und Greiſinnen 
iſt dieſes Volk. Die beſte Jugend liegt 
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erſchlagen auf der Heide. Und die Weiber 
legen ſich ſchluchzend in das duͤrre Feld, 
das ihrem Leibe gleicht, und ſterben, König. 


Wladimir: 


Laß ab, laß ab! Ich ſeh's: Dein Wille iſt, 
zu ſchaͤnden, was mich heiligt. Ah, was ſtarrt Ihr? 
Was gibt's? was ſoll's? 

(zur Koͤnigin.) 
Du zitterſt. Sei beruhigt! 
Mein Leben iſt dem deinen untertan, 
ſo wie das deine mir, und nichts zerbricht 
den goldenen Ring des Lebens, der uns beide 
mit Stetigkeit und dunklem Glanz umkettet. 


Ladislaus: 


Man gab der Menge in den Straßen Waffen, 
die Mauern zu beſetzen, doch ſie warfen 

ſie von ſich. Hetzend ſpornt der nahe Tod 

ihr muͤdes Blut zu einer letzten Tat. 

Die Metzger tragen ihre Beile an, 

die Schreiner bringen Saͤgen her, die Schmiede 
haͤufen die Haͤmmer toſend auf dem Markt. 
Und Greiſe ſchleppen ungeſchlachte Baͤume 

vom Fluß herauf auf den gebuͤckten Schultern. 


Wladimir: 


Sie haben, ſcheint's, ein wichtiges Geſchaͤft 
in dieſer Nacht noch vor. 


Ladislaus: 


Noch dieſe Nacht 
wollen ſie ein Geruͤſt und einen Block 
fuͤr ihre letzte Tat errichten, Koͤnig. 


Wladimir: 


Was hoͤrt ihr alle ſtumm den Aberwitz, 
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den ein Wahnſinniger ſchwatzt? Was richtet ihr 
die feigen Augen regungslos auf mich? 

Ich hoͤr' euch atmen, hoͤre nichts als dies, 

wie zwiſchen euren ausgebrannten Lippen 

die heiße Luft ziſcht — Was wollt ihr von mir? 
Was wollen die, die draußen in der Nacht 
geheimnisvolle Bauten zimmern, was — 


Ladislaus: 

Koͤnig, ſie fordern von dem Koͤnig nur 
ſein eigenes Heil. 

Wladimir: 

Was forderſt du? 
Ladislaus: 

Das Leben 

der Koͤnigin. 

Wladimir (wendet den Kopf langſam nach der Königin, 
die ſich feſt an ihn anſchmiegt, und ſieht ihr einen Augen⸗ 
blick ſtarr ins Geſicht. Dann wendet er den Kopf zuruͤck. 
Mit voller Ruhe zu einem der Edlen hinter Ladislaus): 


Und du? 


Der Edle: 
Wir alle fordern 
ein Gleiches. 
Wladimir (zu einem andern): 
Jan Wiſozki, gab ich dir 
vor kurzem nicht die eingezogenen Guͤter 
am Pruth zuruͤck, wenn ich mich recht beſinne? 
Was willſt du hier? 
Wiſozki (fchweigt). 
Wladimir (nach einer Paufe): 
Es fiel im Lande keiner 
noch durch den Henker, wider den nicht Klage 
gefuͤhrt ward, uͤber den nicht Recht und Urteil 
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geſprochen wurde nach dem Brauch der Väter. 
Hier iſt kein Klaͤger. Wenn ihr Klaͤger ſeid, 
koͤnnt ihr nicht Richter ſein in dieſem Handel. 
Bei mir ſteht das Gericht. 
So klagt ſie an! Und die Gerechtigkeit 
ſoll ohne Falſch aus meinen Haͤnden gehn. 
Ladislaus: 
; So Flag ich fie vor dir, dem Richter, an 
dreifachen todeswuͤrdigen Vergehens: 
Sie hat durch hinterliſtige Verlockung 
des Koͤnigshauſes unſchaͤtzbaren Reichtum 
an ſich gebracht — 
Wladimir: 
Du luͤgſt! 
Ladislaus: 
Der Koͤnig iſt 
ein Bettler wider ſie, die Bettlerin. 
Ich klag ſie an: ſie iſt des Todes wuͤrdig, 
weil ſie durch unbekannte Teufelskunſt 
des Koͤnigs Herz verwirrt und ſeine Augen 
geblendet hat — 
Wladimir: 
Du luͤgſt! 
Ladislaus: 
Ich klag ſie an: 
ſie iſt des Todes dreifach wuͤrdig, weil ſie 
das koͤnigliche Bett entweiht, der Suͤnde 
und Buhlerei ergeben — 
Wladimir: 
Du I— 


Ladislaus: 
Den Leib 


(Er bricht ab.) 


— 108 — 


trug ſie zur Schau wie Dirnen. Feſt an Feſt 
trieb ſie, indes das Reich in Blut und Graun 
verging, mit Zechern ſchamloſe Gemeinſchaft, 
des Landes Metze — 

Wladimir (greift an ſein Schwert): 
Huͤte deine Zunge! 
Wer prahlt in dieſem Kreis, mit dieſer da — 

(Er faßt die Koͤnigin hart am Handgelenk.) 

Die Koͤnigin: 
Du tuſt mir weh. 

Wladimir: 
Ihr ſchweigt. Ich ſeh' euch alle 
verwundert an. Ihr ſchweigt. Der Klaͤger hat 
der Zeugen ganz vergeſſen. Weil er luͤgt, 
luͤgt er mit Inbrunſt. Und er glaubt, ich ſehe 
in ſeiner Inbrunſt ſeine Luͤge nicht, 
weil ſie ſich hinter Mut und Glut verkriecht. 
Oh der weiß gut, daß er mit dieſer Luͤge 
den Boden fortfchwagt unter meinem Fuß, daß ich 
vergehen muß, wenn er die Wahrheit redet. 
Er ſei verflucht — 

Fuͤrſt Zaleski (tritt vor): 
Nehmt es zuruͤck! 

Wladimir: 
Was willſt du? 

Fuͤrſt Zaleski: 
Ich zeuge. 

Wladimir: 
Was bezeugſt du? 

Fuͤrſt Zaleski: 
Daß ich hier 
mit dieſer Metze Buhlſchaft trieb. 


De OS 


Die Königin: 
Du Hund! 
Wladimir (wie bittend): 
Nein. Nein. Tu's nicht! 
Fuͤrſt Zaleski: 
Oh ſie iſt ſuͤß bei Nacht! 
Der Koͤnig kann's vielleicht bezeugen. 
Wladimir Gieht fein Schwert und erſticht ihn): 
Da! 
(Das Schwert faͤllt klirrend zu Boden.) 
Fuͤrſt Zaleski (bricht zufammen). 
Die Edlen (bemuͤhen ſich um ihn). 
Ladislaus: 
Zeigt ihn dem Volk!! 
Fürft Zaleski (wird in den Park hinabgetragen). 
Der Kanzler (wankt nach vorne): 
So muß ich meine Zunge 
auch loͤſen, wie es Greiſen nicht geziemt. 
Doch du reißt aus dem ernſteſten Beſchaun 
den Schweigenden mit deinem Taumelſinn 
herab zu Fluͤchen und Verwuͤnſchungen, 
daß wir wie Kinder plappern und wie Weiber 
zu Keifern werden. — Koͤnig, ſei bedacht! 
Weh dir, wenn einmal unſer innerer Sinn 
des Purpurs dich entkleidet und der Krone. 
Sei Koͤnig 
und richte hier, noch ehe uͤber dich 
und ſie die Menge zum Gerichte anſchwillt, 
das keine Klaͤger braucht und keine Zeugen! 
Wladimir: 
Ja, ich will richten. — Denn ich bin der Koͤnig, 
bin Gottes Nachbar. Doch die Nachbarn hadern 
zuweilen miteinander. — Still, nur ſtill! 
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Noch iſt in dieſer Sache nicht das letzte, 
das allerletzte Wort geſprochen. — Eine 
ſchwieg noch bis jetzt. Auch ſie hat was zu ſagen, 
duͤnkt mich, zu dieſem wunderlichen Fall, 
drin Koͤnige Richter ſind und Koͤniginnen 
gemeine Dirnen, feſtliche Menſchen ſtehn 
als Leichenbitter kalkweiß in der Runde. 
Tritt vor, Marianne, rede! 

Die Königin (fih an ihn draͤngend, kindlich): 
Wladimir! 
Was wollen ſie von mir? Was geht ſie's an, 
daß ich doch leben will? 
(Zu den andern mit aͤngſtlicher Leidenſchaft und echter Über- 
zeugung.) | 
Ich habe nichts, 
ich habe nichts getan, das Suͤnde waͤre 
in meiner Bruſt. Kein Tier hab' ich getoͤtet 
aus Luſt am Mord. Ich habe keine Bluͤte 
vom Stiel geknickt, aus Luſt am Mord. Ich habe 
nichts, nichts getan aus Luſt an boͤſen Dingen, 
und was ich tat, tat ich aus Luſt an Luſt, 
wie du — und du — und dieſer da — und alle. 

(Pauſe.) 

Was ſprecht ihr nicht? 

Ladislaus: 
Hoͤrt ſie nicht an! 

Die Königin erblickt den Edlen, der ihr zu Anfang des 
Aufzuges Über die Bruͤſtung nachfprang): 
Du, du, warſt du nicht ſanft im Garten 
und brennend? Sahſt du nicht das Leben, 
das du mir jetzt verweigerſt? 

Der Edle: 
Dirne! 
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La dis laus: 
Ende! | 
Sie buhlt noch jetzt. Die unerhoͤrte Schmach, 
die ſie dem Reiche zugefuͤgt, will ſie 
rechtfertigen mit ihren ſchlanken Hüften. 
Sie will den Tod mit einer Liebesnacht 
beſtechen — 
(Er zerrt ſie am Handgelenk nach vorne.) 
Wladimir (tritt dazwifchen): 
Gib fie frei, was ftörft du die 
Gerechtigkeit in ihrem tiefen Sinnen 
mit frevelnder Gewalt? Was feſſelſt du 
die Hand, die ich zu feſſeln nicht gebot? 
Mein iſt das Wort und ihr habt nur zu lauſchen. 
(Tiefe Stille. Er blickt ſich im Kreiſe um.) 
Ihr haͤngt an meinem Munde bleich und fie— 
bernd — 
euch ſteht ein großes Gluͤck wohl auf dem Spiel, 
daß eure Zähne aufeinander fchlagen 
aus Graun, es koͤnnt' mißlingen, weil vielleicht 
mir meine eigene Seligkeit die eure 
im Preiſe uͤberbietet. Doch ich bin 
nicht da, um Menſchenwuͤnſchen zu willfahren. 
Ich bin nur hier zu waͤgen. 
(Pauſe.) 
Eure Forderung 
verwerfe ich. Fuͤr euch iſt dieſe da 
von Suͤnde frei. Und was ſie auch verbrach, 
bleibt ihre ſchwerſte Schuld doch mein Beſitz, 
wie dieſe Haͤnde, dieſe Augen mein ſind. 
Was ſteht ihr noch und horcht mit gierem Ohr, 
was zwiſchen mir und ihr fuͤr Zwieſprach iſt? 
Wir muͤſſen einſam ſtehn als Weib und Mann, 
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und Herz ſchlaͤgt wider Herz und Menſchenſinn 
ſteht wider Menſchenſinn, und das Gericht 
iſt nächtlich, ohne Zeugen und Geſetz. 
Geht hin und fragt mich nicht! 
Ladislaus: 
Du weigerſt uns, 
dem Volk, ſein Recht? 
Wladim ir: 
Mein Recht verweigr' ich ihm. 
(Tumult.) 
Einige Edle (wollen die Koͤnigin mit Gewalt ergreifen). 
Wladimir: 
Beruͤhrt ſie nicht! Ich darf ſie toͤten, doch 
nicht ihr! 
Ladislaus: 
Laßt eure Haͤnde rein! 
Wir meucheln nicht, ſo lang wir richten duͤrfen. 
Brecht auf! Laßt Boten ſprengen! Wer ſein 
Pferd 
zu Tode reitet, ſoll als Held geehrt ſein. 
Ruft's in den Gaſſen toſend auf und nieder, 
in allen Schenken ſchreit's und durch die Tore 
der Kirchen: Zu Gericht! Auf, zu Gericht! 
Alle: 
Auf! Zu Gericht! 
Die Königin (wirft ſich mit einem Aufſchrei vor Wladi⸗ 
mir nieder). 
Wladimir (tſcoͤßt fie von ſich): 
Hinweg! Du biſt gerichtet 
in mir. 


Vorhang. 


Vierter Aufzug 


Greiner, Der Liebeskönig. 


* 
el, 
rn 
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Warſchau. Koͤnigliches Schloß. Weiter Hofraum. Ruͤckwaͤrts 
eine hohe, kahle Mauer, in der Mitte derſelben ein großes, zwei⸗ 
fluͤgeliges Tor, das zu beiden Seiten von je einer kleineren Tuͤr 
flankiert wird. Rechts ein Trakt des Schloſſes, deſſen um einige 
Stufen erhoͤhten Eingang zwei ſteinerne Löwen bewachen. Links, 
etwas ſchief zur Buͤhnenbreite, die Schloßkapelle. Zu beiden Sei⸗ 
ten derſelben niedrige Mauern, uͤber die die Baͤume des Parkes 
heruͤberblicken. Die vordere Mauer iſt mit einem engen Eingang 
verſehen. 

Wenn das Tor geoͤffnet wird, erblickt man den Schloßplatz. Eine 
breite Treppe fuͤhrt von der Torſchwelle zu ihm hinab. Der Platz 
iſt voll von erregten Menſchen. Ganz im Hintergrund iſt das 
Geruͤſt mit dem Richtblock ſichtbar. 

Morgendaͤmmerung. Licht in der Kapelle. 


Die Koͤnigin (tritt vermummt durch die kleine Tuͤr neben 


der Kapelle und ſchleicht auf das große Tor zu. Sie will 
öffnen, ‚jedoch vergebens. Sie haͤlt einen Augenblick er⸗ 
muͤdet inne. Dann verſucht ſie ein gleiches an der links 
daneben befindlichen Tuͤr, durch die) 

Kunhardt keintritt): 


Hallo! 
(Er ſchließt hinter ſich ab.) 
Die Koͤnigin (weicht zurüd): 
Was ſchafft Ihr hier? 
Kunhardt (auf ſeinen Bauch klopfend): 
Sehen Geſpenſter 
ſo aus wie ich? Beruhigt Euch, ich bin 
von Fleiſch und Fett. 
8* 
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Die Königin: 
Laßt mich hindurch! 
Kunhardt: 
Sogleich. 
Ich bat heut nacht Euch um ein Wort und moͤchte 
Euch nicht drum prellen. 
Die Königin: 
Laßt mich, laßt mich, ſag' ich! 
Kunhardt: 
Habt Ihr mich angehoͤrt und dann noch Luſt, 
zu gehn, ſo ſteht's Euch frei. 
Die Königin (als habe ſie ploͤtzlich feine Abſicht durchſchaut): 
Ihr habt ein Schwert. 
Kunhardt (achend): 
Ihr duͤrft mir's halten, wenn's Euch freut. 
(Er uͤbergibt ihr ſein Schwert.) 
Die Königin (greift danach mit blitzenden Augen): 
Mich freut's. 
Jetzt ſprecht! 
Kunhardt: 
Ich will Euch retten. 
Die Königin ſ(ſtuͤtzt ſich auf das Schwert): 
Seht doch an! 
Mich retten! — Warum ſperrtet Ihr mir dann 
den Weg zur Flucht? 
Kun har dt; 
Ich ſag' Euch doch, ich will 
Euch retten. Einen Schritt vors Tor, ſo ſchreien 
Euch ungezaͤhlte Kehlen zu: das iſt ſie! 
trotz dieſes ſeidenen Schleiers. Einen Schleier 
ſetzt Ihr als Waffe gegen tauſend Beile. 
Man merkt's, vom Kriegshandwerk verſteht Ihr 
nichts. 
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Die Koͤnigin: 
So waͤr' ich denn verloren. 

Kunhardt: 
Ja, Ihr ſeid's, 
wenn Ihr mir nicht gehorcht. Freund Ladislaus 
iſt ſchnell und emſig. Drunten bei der Bruͤcke 
ſah ich, wie ſie fuͤr Euch die Richter waͤhlen. 
Ein neunzigjaͤhriger Greis, der Wahnwitz plappert 
und meckernd klagt, er hoͤre Raben fliegen, 
ſitzt der Verſammlung vor. Die Klage fuͤhrt 
einer mit rotem Haar, der an den Fingern 
den Reichtum von beſtohlenen Leichen traͤgt. 
Es wird ein luſtiges Gericht! 

Die Koͤnigin: 
Die Richter 
ſind wohl umſonſt beſtellt, da Ihr doch ſagt, 
daß Ihr mich retten wollt. Ihr braucht nur zu 
befehlen. 

Kunhardt: 
Gut, und Ihr nur zu begreifen, 
daß nichts Euch retten kann, als eine Tat, 
die ſo verbluͤfft, daß die Mordgierigen 
vor Eurem Anblick jaͤh zu Betern werden. 

Die Koͤnig in: 

Das koͤnnt' ich leicht erreichen, wenn ich ſelbſt 
mich toͤte. Denn ſo viel ich weiß, ſind die 
gewohnt, zu beten, wenn ſie Leichen ſehn. 

(Drohend.) 
Nun laßt mich gehen! 
Kunhardt: 
Euer Leben will ich. 
Die Koͤnigin: 
Seit wann ſeid Ihr mir gar ſo wohlgeſinnt? 
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Kunhardt: 
Ich glaub', ſeit vorgeſtern. Doch koͤnnt' es auch 
ſeit vorvorgeſtern ſein. Ihr macht mich lachen. 
Euch wohlgeſinnt? Ich? Wi Satan plagt 
uch? 


Ich bin nicht Euer Freund noch Euer Feind. 
Daß ich Euch immerhin noch hoͤher ſchaͤtze 
als eine Handvoll Luft, iſt nur ein Reſt 
von fauler Erdenſchwaͤche. 


Die Königin: 
Was begehrt Ihr? 
Kunhardt: 
Sehr einfach liegt der Fall: Ich will das Leben 
des Koͤnigs. Nicht aus Liebe zu dem Koͤnig, 
vielleicht aus Liebe zu dem Leben — — Pah, 
genug, ich will's! Allein Ihr duͤrft nicht ſterben, 
ſo lange Euer Tod des Koͤnigs Leben 
gefraͤßig mitverzehrt. Was bleibt mir uͤbrig? 
Ich muß Euer Leben wuͤnſchen, wuͤnſch' ich ſeins. 
Hat erſt der Koͤnig ſich von Euch befreit, 
moͤgt Ihr zu Himmel oder Hoͤlle fahren 
oder auf Erden weiterlachen, ganz, 
wie's Euch beliebt. Ich hab' kein Teil daran. 
Die Königin (beginnt unbeweglich zu ſchluchzen, auf das 
Schwert geſtuͤtzt): 
Ihr habt kein Teil daran. Wer hat dran Teil? 
(Nach einer Pauſe beruhigter.) 
Ihr wagt, was keiner wagen wuͤrde ſonſt. 
Was ſoll ich tun? 
Kunhardt: 
Der Koͤnig, nicht das Volk 
muß über Euch den Tod verhängen. 
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Die Königin: 

Ah, 
der König über mich! 
Kunhardt: 

Und Ihr muͤßt ſelbſt 

von ihm den Tod verlangen. 
Die Koͤnigin (aufzuckend): 

muß felbſt 

(Sie reißt das Schwert aus der Scheide.) 
Laßt mich hindurch!! 
(Sie flieht zu dem Tore.) 

Kunhardt: 


Erſt wenn Ihr ſo zum Schein 
freiwillig Euch geopfert, wird der Koͤnig, 
im Innerſten beruͤckt von Eurer Tat, 
in einem einzigen furchtbaren Augenblick 
erkennen muͤſſen, wen er ſelbſt dem Tod 
verſchrieben hat, und wenn das Beil ſchon funkelt 
wird er es ſteil aufhalten in der Luft 
und in die Menge ſchrein: Sie ſtirbt fuͤr mich 
und fuͤr des Reiches Heil. Ich bitt' fuͤr ſie. 
Und aus den Mördern werden Beter werden, 
ſo wahr Ihr hier mit dieſem Schwert — 
(Sie iſt wie zufaͤllig hinter ihn getreten. Er wendet ſich 
raſch und entreißt ihr das Schwert.) 
ein luſtig 
beruͤckend Scherzſpiel treibt — 

Die Koͤnigin: 
Verfluchter! 

Kunhardt: 
Seid Ihr 
entſchloſſen, mir zu folgen? 

Ne Königin: 
Locken wollt Ihr 
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ein toͤricht Weib, mit ſeinem eigenen Scheit 
die Erde aufzuwuͤhlen fuͤr ſein Grab. 
Mein eigener Moͤrder ſoll ich ſein, weil er, 
der Koͤnig, dieſes ſchlotternd feige Tier, 
nicht morden kann. 

Kun hard: 
Pocht hier an die Kapelle! 
Ich rat' Euch gut. Er betet drin. Es iſt 
der letzte Augenblick. 

Die Königin; 
Er betet drin, 
daß mich der Zufall toͤte, heimlich Gift, 
ein Blitz, ein Sturz vom Turm — und Gott 

erhoͤrt ihn. 

Nun ſoll ich ſelber Gift und Blitzſtrahl ſein — 
So denkt Ihr Euch's. 


Kunhardt: 
Dann ſterbt! 
Die Koͤnigin: 
Ich ſterbe nicht! 
Fort will ich und mit vogelfreiem Getier 
lieber Gemeinſchaft haben als mit Euch. 
Kunhardt (fchließt das Tor auf): 
Der Weg iſt frei! 

Die Königin (will enteilen, bleibt jedoch an der Torſchwelle 
im Anblick der wogenden Menſchen und des Hochgerichtes 
wie angewurzelt ſtehen. Einige Bewaffnete ſtrecken ihr 
Piken entgegen.) 

Was iſt das dort? 
Kunhardt: 
Der Tod 
ſteht vor Euch aufgerichtet. 
(Er verſchwindet im Schloſſe.) 


—— 121 — 


Die Koͤnigin: 
Schließt — ſchließt zu! 
Er laͤßt mich hier allein. 
(Sie ſchließt mit ungeheurer Kraftanſtrengung das Tor und 
lehnt ſich erſchlafft an die Mauer. Dann ploͤtzlich:) 
Ah — ich will leben!! 
Meuchler! Tiere! 
(Sie irrt planlos auf der Buͤhne umher. Dann pocht ſie 
an die Kapelle.) 
Wladimir! Wladimir! 
Wladimir (in der Kapelle): 
Wer ruft mir? 

Die Koͤnigin (antwortet nicht. Sie eilt uͤber die Buͤhne 
und bleibt, das Geſicht der Kapellentuͤr zugewendet, an 
einen der ſteinernen Loͤwen geſtuͤtzt, ſtehen. Starr): 

Ich muß den Tod verlangen. 

Wladimir (tritt aus der Kapelle und ſteht ihr gegenüber. 
Schweigen). 

Die Königin: 

Wladimir, 

haſt du um meinen Tod gebetet? 
(Schweigen.) 

Haſt du 


um meinen Tod gebetet? 
Wladimir: 
Bald genug 
werden die Faͤuſte an den Toren droͤhnen. 
Dein Tod wird kommen ohne mein Gebet. 
Die Koͤnigin: 
Du zuͤrnſt mir. (Pauſe.) Keine Schuld iſt mir bewußt. 
Ich bettle um mein Leben nicht. Sie nennen 
mich Buhlerin. Was wiſſen ſie davon? 
Wem hab' ich je die Luſt der Nacht gebeichtet? 
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Mer weiß von meinem Blut? Die Männer 
prahlen 
beim zehnten Becher Weins von jeder Nacht, 
da ich als Werkzeug ſie geehrt — 
Wel fd e (Naͤher tretend.) 
Marktſchreier, die ſich balgen. Wem hab' ich 
mich jemals zum Geſchenk gemacht? Mein Leib 
iſt eine dunkle Herberg fuͤr die Luſt, 
das muͤſſen Wandrer ſein, die ruhen wollen, 
fahrendes Volk, Verkommene, Lautenſpieler 
und Saͤnger — 
Wladimir (ſtcoͤhnt auf). 
Die Königin: 
Neideſt du elendem Volk 
ſein ſchamlos Handwerk? Koͤnig, Wahrheitſucher, 
du Traͤumer, Gottverwandter, machſt du dich 
gemein mit ſolchen? 
Wladimir: 
Nein!! (pauſe.) Gebetet hab' ich 
wie Einer, der im ſelben Augenblick 
alles verlieren und gewinnen kann. 
Gebetet hab' ich: Gott, gib mir die Kraft, 
daß ich ſie nicht verlaſſe. Denn ſie hat 
auf Erden keinen Freund als mich. 
(Er erfaßt ihre Haͤnde und kehrt ſie mit der Innenflaͤche 
nach oben.) 
Wohl hat ſie 
mit dieſen ſuͤßen, ungerechten Haͤnden 
dem andern liebgekoſt — Gib mir die Kraft, 
daß ich ſie nicht verlaſſe! 
Die Königin chat den Kopf gelenkt). 
Wladimir: 
Anders muß ich 
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begreifen, was geſchah. Du kannſt nicht truͤgen. 


Doch wenn die Traͤume, dieſe heuchleriſchen, 
verzuͤckten Gaukler, denen ich vertraut, 


mir wieder nahn, muß ich ſie von der Schwelle 


fortweiſen, weit. Denn ſie betrogen mich, 


nicht du. Was birgſt du das Geſicht? Sieh auf, 


ich hab' um dich gelitten. 
Die Königin (enteilt ihm). 
Wladimir: 

Liebſt du mich? 

Die Königin: 

Nein. 
Wladimir: 

Liebteſt mich nicht? 
Die Königin (ſchweigt). 
Wladimir (nach einer Pauſe): 

Ich ſprach zuvor 


nicht ganz die Wahrheit. Wenn die Traͤume ſich 


mir nahen werden, weiſ' ich ſie nicht fort. 


Das log ich. Nein, ich laß ſie zu mir kommen, 


gut, gaſtlich laͤchelnd. Dann mit einem Mal 
fahr' ich mit Wuͤrgerhaͤnden unter ſie 
und morde dies verderbliche Geſchlecht 
in einer kurzen Nacht. Doch dir, Geliebte, 
biet' ich die ungeliebte Hand. Nimm ſie 
wie eines fremden Mannes Hand, der dich 
in Not ſah und dir helfen will. 

Viele Stimmen (in der Ferne): 
Sie kommen. 


Eine weibliche Stimme: 
Holla, hierher, holla! 
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Eine maͤnnliche Stimme: 
He, die Soldaten 
ſind gut gewaffnet. Rechts, die Gaſſe rechts! 

(Ferner Tumult.) 

Die Koͤnig in: 
Hoͤrſt du ſie rufen? 

Wladimir: 
Ja. Sie kommen bald. 

Die Koͤnigin: 
Du ſagſt das ſo, als ſpraͤcheſt du von Freunden, 
die du zum Mahl geladen, biſt ſo ruhig — 
Ah, jetzt verſteh ich dich. Du willſt mir helfen. 
Denn wenn ſie kommen, machſt du deinen Leib 
zum Schild fuͤr mich, der erſt zerſplittern muß, 
eh' ſie zu mir gelangen. 

Wladimir: 
Und was weiter? 

Die Königin: 
Oh, du biſt hilfreich, breiteſt mir dein Leben 
als Teppich auf den Weg zum Hochgericht! 
Das Gift des Todes ſoll mir beſſer munden, 
weil du den Trank mit deinem Blut verſuͤßeſt. 
Vortrefflich! Oh, wie dank' ich deiner Großmut! 
Mit dieſem Leben, das dir ohne mich 
wertlos und laͤſtig iſt, beſchenkſt du mich, 
und weil du nicht den Mut haſt, es von dir 
zu werfen wie ein abgetragenes Kleid, 
begluͤckſt du mich damit und ich ſoll dir 
bewundernd dafuͤr danken. Faſt haͤtt' ich 
mich von dir taͤuſchen laſſen, ſchwacher Luͤgner, 
der ſeine blaſſe Feigheit mit dem Mantel 
purpurner Groͤße deckt. 
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Wladimir: 
Enſetzliche, 
was ſprichſt du da? 
Die Königin: 
Sag' ſelbſt, was iſt das Leben 
dir wert, wenn ich nicht bin? 
Wladimir: 
Nichts, nichts, nichts, freilich. 
Doch was fragſt du nach mir! 
Die Koͤnig in: 
Der Hilfe, Koͤnig, 
bedarf ich nicht. Auf dieſem Umweg ſchleichſt 
du nur in die Gemeinſchaft dich zuruͤck 
mit mir, aus der ich dich verſtieß. Dein Leben 
halt' ich in meiner Hand wie einen Ball. 
Gibt acht, ich werfe! 
Wladimir (fi abwendend): 
Oh, wie haͤßlich biſt du! 
Die Koͤnigin: 
Oh nein, ich werfe nicht. 
(Sie wendet ſich gegen das Haus.) 
Kunhardt, wenn du 
nicht taͤuſcheſt — 
(Zu Wladimir.) 
Und ich nehm' dich wieder auf 
zu mir, wenn du nur willſt. Ich geb' die Macht 
freiwillig aus den Haͤnden. 
Wladimir: 
Geh! 
Die Konig in: 
Und wenn 
ich dir die Liebe, die du doch ſo ſehr 
geſucht, zutruͤge auf der flachen Hand 


Bar. 


wie ein Krug voll Weins, aus dem du nur 
zu trinken brauchſt — auch dann nicht? 
Wladimir: 
Nein. 
Die Koͤnigin: 
Und wenn 
du dich in mir getaͤuſcht? Wenn Ekel, Haß, 
Mißdeutung, Luſt am Rauſch und Trug in mir 
entſtand, nur aus der Sehnſucht — dich zu lieben? 
Auch dann nicht? 
Wladimir: 
Sehnſucht, mich zu lieben! 
Die Koͤnig in: 
a 


sa, 
Dich, Dich ! 
Wladimir: 
Was ſoll das? Biſt du jetzt noch luͤſtern, 
mich zu beſiegen, da der Tod dir nicht 
mehr Zeit wird laſſen, deines Sieges dich 
zu freun? Was greifſt du jetzt noch ſo begierig 
nach Fruͤchten, die du nie genießen wirſt? 
Die Königin: 
Ich werde ſie genießen. Sollte ich 
dich lieben, der zu meinen Fuͤßen ſaß, 
ein abgewieſenes Kind, das ſinnlos weinte? 
Sollt' ich dies Stuͤck verſtoͤrter Schwaͤrmerei, 
das vor mir kauerte, ein Knaͤuel Glieder, 
mit einem unbekannten Fluch beladen, 
mit Schwachheit prunkend und gemeiner Scham, 
ſollt' ich dies lieben? Oh, wie klein du warſt, 
indeſſen ich nach deinen Haͤnden ſchrie, 
daß fie beſeligend mich niederz waͤngen, 
daß ich erſchauernd dir gehorchen duͤrfe, 
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ſo wie ein Blatt dem Sturm gehorcht. Oh ſchuͤtte 
des Willens flammende Blumen uͤber mich, 
damit ich drin verbrenne! Dann will ich 
dich lieben, dich. 

Wladimir: 
Mir graut vor dir. Der Schmerz 
um dich erwuͤrgt mich. Elende, hab' Mitleid 
mit meiner Liebe, die nicht hoͤren mag, 
daß du im Sterben noch die Worte ſetzeſt 
wie auf dem Markte, wenn man Handel treibt. 
Schrie da nicht einer auf? Mir iſt es ſchon, 
als waͤr's dein eigener Todesſchrei geweſen, 
und du — ſprichſt goldene Luͤgen! 

Die Koͤnigin: 
Ah, ich ſehe, 
du brauchſt Beweiſe. Sieh, ich gebe dir 
den einzigen, der niemals truͤgen kann. 
So — ſſcchnell) toͤte mich! 


(Sie wendet ſich ab, wie gebrochen von innerer Angſt, da 
das Wort heraus iſt.) 


Wladimir: 
Was — willſt du? 

Die Königin (kaum zu ſprechen imſtande): 
Nichts. Dich lieben. 

Wladimir (fein Schwert betrachtend): 
Ewiger Gott, 
wie faſſ' ich das!! 

Die Koͤnigin: 
Nein. Nicht du ſelbſt. Wirf mich 
dem Volke hin. Du retteſt ſie und dich. 
Verzichte, damit ich dich lieben kann. 
Sei ſtark! 
(Sie bricht in ein langes, raͤtſelhaftes Lachen aus.) 
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Wladimir: 
Du willſt — um mich zu lieben — 
(Er ſinkt aufſchluchzend vor ihr nieder.) 
Die Koͤnigin: 
Du zoͤgerſt? 
Ladislaus (aus einem Gewirr von Stimmen, die ſich im 


Verlaufe dieſer Szene allmaͤhlich genaͤhert haben, deutlich 
vor dem Tor): 


Laß uns hindurch! 
Die meckernde Stimme eines Greiſes: 
Die Raben — Raben fliegen — 
Ladislaus: 
Du fragſt: Wozu? Hund, das iſt meine Antwort! 
(Schlag und Fall.) 
Die Iſabella folgt uns auf den Ferſen 
und du, Schuft, fragſt: wozu? 
Eine andere Stimme: 
Sie reitet ein 
wie der leibhaftige Tod — 
(Getuͤmmel. Kampf.) 
Die Königin (währenddeflen): 
Du zoͤgerſt — 
Wladimir (Hat ſich erhoben): 
Luſt! 
Entſetzen! Luſt! Wo bin ich doch? Wer bin ich? 
Wie faſſ' ich's nur, daß Nie hier Ewig iſt 
und Leben Tod und Schwachheit hoͤchſte Staͤrke 
und Feigheit Mut? 
Die Königin: 
Weh dir! Weh dir, du ſtehſt 
mit ſchlaffen Haͤnden da! Verflucht die Stunde 


da ich dir meine Seele aufgemacht! 
(Ihn ruͤttelnd.) 
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Sprich ja, hoͤrſt du, ſprich ja! 
(In dieſem Augenblicke wird das Tor geſprengt.) 
Die Königin (ſchreit auf, irrt umher und flüchtet zuletzt 
in die Kapelle). 
Ladislaus (ffürzt herein, ihm nach) 
Eine verwilderte Menge (Edle und Pöbel, dar: 
unter ein Greis und ein langer Kerl mit rotem Haar). 
Ladislaus: 
Wo iſt ſie? 
Gewappnete (dringen aus dem Schloß, mit ihnen) 
Kunhardt. 


Der Greis (der immerfort wie ein Schatten Ladislaus folgt): 
Ah, 
die Luft iſt ſchwarz — oh, ich erſticke — ah, 
die Luft iſt ſchwarz — 
Ladislaus (verhandlt mit den Gewappneten). 
Wladimir (ganz vorn links): 
Du kannſt die Frucht der Sehnſucht 
nur um den Preis der Seligkeit erjagen. 
Nur um das Leben iſt die Liebe feil. 
Unter der Erde wohnen ihre Toͤchter, 
Saͤrge ihr Kleid, ihr Feſtſaal Graͤber. Wie 
begreif' ich dich? 
Ladislaus: 
Wo haͤlt ſie ſich verſteckt? 
Das wollt' ich wiſſen. 
Der Lange: 
Ah, ſie legt wohl jetzt 
ein ſeidenes Feſtkleid an fuͤr Iſabella. 
Sagt ihr, ſie mag verzeihn, daß wir ſie ſtoͤren. 
Der Henker wuͤnſche dringend ſie zu ſprechen, 
doch ſein Geſchaͤft ſei kurz und raſch erledigt. 
(Er macht die Gebaͤrde des Koͤpfens.) 
Greiner, Der Liebeskönig. 9 
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Ladislaus: 
Laßt uns freiwillig in das Schloß! Sonſt gibt 
es Haͤndel zwiſchen uns! 

Einer (auf der anderen Seite der Buͤhne): 
Sie iſt da drinnen! 

Alles (wendet ſich der Kapelle zu). 

Ein Prieſter (ſteht mit hoch erhobenen Händen vor der 
Tuͤr der Kapelle). 

Ladislaus: 
Hat der da Recht? 

Der Prieſter: 
70 


Ja. 
Ladislaus: | 
Was verwehrſt du uns 
den Eintritt? 
Der Prieſter: 
Dies iſt Gottes Haus. 
Ladislaus: 
Wir kommen, 
um Gottes Haus zu reinigen! 
De ng; 
Wir haben 
eiſerne Beſen. (Er hebt gleichfalls die Haͤnde hoch.) 
Ich auch heb' die Haͤnde 
zur Abwehr. Hier, an allen meinen Fingern 
trag' ich den Reichtum derer, die um ſie 
ermordet worden ſind, und haͤtte ich 
zehntauſend Finger, jeder funkelte 
wie die. (Er will eindringen.) 
Wladimir (tritt naͤher, ſchwach): 
Halt, haltet ein — — 
Ladislaus: 
Wer biſt du, daß du 
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uns hindern willſt mit einem Wort? Solang ſie 
nicht unſer iſt, gilt deine Rede nicht 
in dieſem Land. 
Wladimir: 
Ich hab' ſie nicht gekannt. 
Und erſt in dieſer grauen Morgenſtunde 
hab' ich tief, tief in ſie hinabgeſehn 
und ſah: fie iſt zum Tode reif. So nehmt fie, 
nehmt ſie dahin — mir bleibt doch ihre Liebe — 
Ladislaus: 
Mein Koͤnig! 
Wladimir: 
Prieſter, geh und hole ſie 
zu ihrem letzten Gang. 
Kunhardt: 
Heil, Heil dem Koͤnig! 
Der Prieſter (ab in die Kapelle). 
Ladislaus: 
Daran erkenn' ich dich. Ich hab' dich wieder. 
Wladimir: 
Habt Ihr auch Feſſeln? Ihre kleinen Haͤnde 
ſind wild und trotzig und die muß man binden — 
bindet ſie gut! Denn ſonſt entfliegt ſie Euch 
gleich einem fremden, maͤrchenhaften Vogel, 
den plumpe Bauernhaͤnde fingen — 
Viele: 
Feſſeln! 
Heil, Heil dem Koͤnig! 
(Der Ruf: „Feſſeln!“ und „Heil dem Koͤnig!“ pflanzt ſich 
brauſend nach ruͤckwaͤrts fort. Ploͤtzlich erſchallen Stim— 
men: „Raum!“) ö 
Die Menge (teilt ſich). 
Iſabella (mit Gefolge tritt durch das Tor. Sie iſt ſtark gealtert). 
9* 
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Wladimir Guckt zuſammen, ſtuͤtzt ſich irgendwo und ſtarrt 
ihr wie einer Erſcheinung ins Geſicht. Allgemeine Stille). 
Iſabella: 
Der Wachhauptmann hat ſicheres Geleit 
mir zugeſagt und Sicherheit des Lebens 
fuͤr mich und die mir folgen. Alſo ſchweigt 
der Krieg fuͤr heute. 
Wladim ir: 
Immer iſt mir ſo, 
als haͤtte ich Euch ſchon einmal geſehn, 
in einem fruͤhern Leben — 
Mehrere Priefter (führen) 
Die Königin (aus der Kapelle. Sie erſcheint von Furcht 


voͤllig verwildert und laͤßt ſich wie ein dee Tier 
willenlos hin- und herzerren). 


Wladimir: 
Marianne! 
was haben ſie aus dir gemacht? 
Die Königin: 
Wenn's moͤglich — 
wenn's moͤglich waͤre, wuͤrdeſt du mich retten? 
Der lange: 
Macht fort! 
Die Koͤnigin (wird gefeſſelt). 
Wladimir (fi ſelbſt zur Stärke uͤberredend, doch immer 
ſchwaͤcher werdend): 
Sie feſſeln dich. Sei ſtark und ſtill! 
Du biſt gerettet. Nur dein Schatten ſtirbt 
und nur ein Schattenhaupt wird heute ſinken. 
Denn dich, dich ſelbſt ergreif' ich mit dem Blick 
gleich einem Raͤuber und entfuͤhre dich 
bis tief hinein in mich. Dort wirſt du leben 
und Feſte feiern, die kein Menſch erraͤt. 
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Ich trinke dich von dieſer Erde fort 
wie gluͤhend Eiſen einen Waſſertropfen. 
Und wenn dein Leib ſchon laͤngſt vermodert iſt, 
biſt du noch da und lachſt — mit meinen Lippen, 
tanzeſt mit meinen Fuͤßen und ich trage 
dein Herz in mein em Herzen klopfend fort — — 
Die Königin (ihre gefeſſelten Hände zeigend): 
Mit dieſen Haͤnden werd' ich nimmermehr 
die Spangen loͤſen, die du mir geſchenkt — 
ob ich noch Fackeln ſchwingen koͤnnte? 
(Sie macht eine ungeſchickte Bewegung, als ſchwaͤnge ſie eine 
Fackel hoch, und laͤßt dann wimmernd die Haͤnde ſinken.) 
Iſa bella: 
Macht 
ein Ende jetzt! 
Wladimir: 
Ich kann nicht mehr zuruͤck! 
Du haſt's gewollt. Willſt du es noch? 
Marianne: 
Ich — — — (6 ie blickt ſich nach der gierig wartenden 
Menge um.) Ja. 
Wladimir: 
Geliebte! (Er ſieht ihr mit einem langen, tiefen Blick 
ins Geſicht; dann wendet er ſich und gibt ein Zeichen mit 
der Hand.) 
Die Menge: 
Heil dem Koͤnig! 
JIſabella: 
Die hat er 
nach mir geliebt! 
Die Königin (wird nach ruͤckwaͤrts geriſſen. Sie ſchreit 
noch Kunhardt zu): Kunhardt, verlaßt mich nicht! 


(Dann verſchwindet ſie in der Menge, die dem Tore zu— 
draͤngt und allmaͤhlich den Hof verlaͤßt.) 
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Ladislaus (für dem König zu Fuͤßen und kuͤßt feine 
Haͤnde). 
Wladimir winkt reglos ab). 
Ladislaus (mit der Menge ab). 
Kunhardt (hält ſich während des folgenden im Hintergrunde). 
Wladimir (nah langer Pauſe zu Iſabella): 
Vergebt mir — Euch zu Dienſten! 
siabellk: 
Der Krieg iſt nun ans aͤußerſte gelangt. 
Wir haben Sieg auf Sieg gehäuft, gewaltſam 
und unaufhaltſam bis an dieſe Stadt, 
die ſich nicht erſt ergeben muß, weil ſie 
genommen war durch meines Namens Schall. 
Brand und Vernichtung in die Stadt zu werfen, 
ſteht unſrem Willen frei. Allein — Ihr hoͤrt nicht. 
Wladimir: 
In Sonn' und Wind hat Eure Schoͤnheit viel 
gelitten, ſeid wir uns zuletzt geſehen. 
Ihr ſcheint mir aͤrmer als Ihr wart. 
Iſabella (ohne ſeine Worte zu beachten): 
Allein 
des Reiches Tod iſt nicht das Ziel des Krieges, 
den wir in andrer Abſicht fuͤhrten. Ihr 
kennt dieſes Feldzugs Urſach' und Bedeutung, 
und koͤnnt nicht zweifeln, welche Forderung 
mich hergefuͤhrt. 
Wladimir: 
Mich duͤnkt, Ihr wuͤrdet nicht ein zweites Mal 
ein Venusſpiel mit mir verſuchen wollen. 
Sfabella: 
Ihr ſcherzt ſehr gut. 
(Schweigen.) 
Wir ſichern Schonung zu 
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der Stadt und freien Zu- und Ausgang denen, 
die ſie bewohnen oder durch den Krieg 
hierher verſchlagen ſind: ſofern der Koͤnig 
freiwillig ſich ausliefert, die Entſcheidnng 
uͤber ſein Leben ganz in unſere Hand 
zu geben ſich verpflichtet, unſerer Gnade 
vertrauend. 
Wladimir: 
Ah! Das Jahr iſt um. Ihr wollt 
zu Baden feſtlich jenen Tag begehen, 
da — und mein Tod ſoll aus den Lauten klingen 
und aus den Buͤſchen kichern. 
Iſabella: 
Und aus mir 
auflachen. Seit ein Jahr voruͤberging, 
ſoll dies mein erſtes Lachen ſein. 
Wladimir: 
Vielleicht. 
Vielleicht nehm ich mein Leben uͤber Tag 
und ſchenk's Euch, weil's Euch Freude macht. Allein 
vorher iſt hier noch manches zu verrichten. 
Ich gebe heut ein wunderreiches Feſt, 
mein ganzer Hofſtaat wird zugegen ſein. 
Ich lade Euch dazu — verſagt mir's nicht! — 
und bitt' Euch um den erſten Tanz. Vielleicht 
im Schweben mit dem nie beruͤhrten Leib, 
den ich geliebt, im Tanz werd ich vielleicht 
ins Ohr Euch fluͤſtern: Ja. Ich will. Mein Tod 
darf doch nicht fehlen bei dem Feſt zu Baden. 
Iſabella (realns). 
Wladimir: 
He, Kunhardt, Freund, kommt! 
Kun hardt (tritt näher). 
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Wladimir: 
Wollt Ihr mir wohl 
gefällig fein? Ihr wart es ſchon fo oft. 
So gebt Befehl: es ſollen in der Stadt 
von allen Tuͤrmen alle Glocken laͤuten. 
In allen Kirchen ſoll man beten. Allen 
die hier am Hof ſind, ſoll verkuͤndigt werden 
mein unbeugſamer Wunſch: ich geb' ein Feſt, 
der Henker iſt dazu geladen und 
hat mir ſchon zugeſagt. Denkt nur, er kommt! 
Und die Prinzeſſin kommt und wird mit ihrem 
goldheitern Lachen alles uͤberſtrahlen. 
Sie ſagt mir zwar, ſie haͤtt's verlernt. Allein 
im Tanz mit mir wird ſie es wiederlernen. 
JIſabella: 
Ihr narrt mich. Huͤtet Euch! Vielleicht genuͤgt 
ein einziger voller Blick von mir, ein Schwert 
entbehrlich mir zu machen. Gebt mir Antwort! 
Wladimir Gu Kunhardt): 
Fuͤhrt die Prinzeſſin in den linken Fluͤgel! 
Man ſoll ihr dienen, alle ihre Wuͤnſche 
genau beachten. Warum zoͤgert Ihr? 
Kun hard: 
Prinzeſſin — 
JIſabella: 
Laßt! Ich dank' Euch. 
(Zu Wladimir.) 
Moͤgt Ihr immer 
die Forderung bedenken, die ich ſtellte. 
Ich ſchenk Euch kurze Muße. Doch wenn Ihr's 
verweigert, wat' ich durch den Schutt der Stadt 


und Tote, mein Beſitztum abzuholen. 
(Sie geht mit dem Gefolge ins Schloß ab.) 
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Kunhardt (folgt ihr). 


Wladimir (ſtarrt ihr einige Zeit geiſtesabweſend nach. 


Dann blickt er ſich befremdet um): 

Allein. (Ruft plotzlich Kunhardt nach.) 

Kehrt gleich zuruͤck! 

Allein. Sie war doch 

noch eben hier? Wie war's nur? Hier, die Loͤwen 
ſtehn da, ſeitdem ich denken kann und laſſen 
den Rachen klaffen. Wild ſind die — die Loͤben — 
Und die Kapelle dort — draus traten Prieſter, 
draus — (Möglich) Was hab' ich getan?! 
(Man hoͤrt den tiefen ſummenden Laut einer Glocke. Er 


wendet ſich, blickt durch das Tor, ſchreit auf, kann nicht 
atmen und reißt ſich das Wams auf.) 


Schnell, die Prinzeſſin! 

Ich — ich ergebe mich. 

(Er will die Stufen zum Schloß hinaufſtuͤrzen, bricht aber 
dort zuſammen.) 


Kunhardt (tritt heraus): 


Erhebt Euch! (Er ſtuͤtzt ihn.) So. 

Ihr ſeid verſtoͤrt. 

Auf Euren Wangen brennt die Fieberroſe, 
das deutet drauf, daß Todesſommer iſt 
in Eurem Blut. 


Wladimir: 


Ihr irrt Euch, Kunhardt, irrt Euch. 
Ich bin ganz wohl und nur etwas verwirrt. 
Laßt die Prinzeſſin kommen! 


Kunhardt: 


Hoͤrt Ihr nicht 
die Glocke? 


Wladim ir: 


Eine Glocke laͤutet. Laßt 
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mir die Prinzeſſin kommen! Freudige Nachricht 
hab' ich fuͤr ſie. 
Kun hardt: 
Die Glocke laßt verſtummen! 
Ein Wort und ſie iſt ſtill. 
Wladimir: 
Wie! 
Kunhardt: 
Denn Ihr koͤnnt 
die Koͤnigin retten, wenn Ihr wollt. Ich weiß 
um ihre Tat. 
Wladimir: 
Ich weiß von keiner Tat. 
Kun hard | 
Daß fie um Eure Liebe ſtirbt. Und dies 
verdiente, daß ſie lebt. 
Wladimir: 
Verdiente, daß — 
Verdiente, daß ſie lebt! 
Künß hard; 
So gebt's nicht zu! So tretet vor die Menge 
in dieſem Augenblick und ſprecht zu ihr! 
Sie wird, jaͤh uͤberſtuͤrzt von Eurem Wort, 
das Weib nicht toͤten koͤnnen, das ſich ſelbſt 
zum Opfer brachte. 
Wladimir (ſieht ihn einen Augenblick ſtumm und wie 
erſchrocken an): 
Dank! Ich komme. Dort — 
Sie ſieht heruͤber — ſieht auf mich — ich komme! 
Die Menge: 
Heil, heil dem Koͤnig! 
Kunhardt: 
Erlaubt mir noch ein Wort! Ich ſagte Euch, 
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ich weiß um ihre Tat. Ihr aber fragtet 
mich nicht, woher ich's weiß. 
Wladimir: 
Laßt mich! 
Kunhardt: 
So eilt Euch! 
Sieht ſie heruͤber? Oh mit welchem Blick! 
Sie wartet dort mit grauenvollem Fieber 
auf dieſe Art Erloͤſung. Waͤhrend ſchon 
das Beil vor ihrer Stirne blitzt, iſt ihr's 
bekannt, daß ich hier ſtehe und mit Euch 
mich ſo berede, wie ich es getan. 
Wladimir (wendet ſich jaͤh nach ihm hin): 
Iſt ihr bekannt — Jetzt faͤllt mir's ein, ihr letztes 
Wort war an Euch gerichtet — 
Kunhardt: 
Ich ſag' Euch doch: ſie wartet — 
In Henkers Hand, mit aufgepeitſchtem Blut, 
die unerhoͤrten Kraͤfte der Erwartung 
zum furchtbaren Riſſe angeſpannt, fo hängt fie 
an Euren Lippen, ob nicht endlich doch 
das Wort, das ihr das Leben wiedergibt, 
mit ſeinen heißen, wunderbaren Schrecken 
ſich draus ergießen will — 
Wladimir: 
Ah! 
Kunhardt: 
Denn ſie hat 
gezittert vor dem Volk. Die hohe Tat, 
die ſie getan, beging ſie, um zu leben. 
Wladimir (rüttelt ihn): | 
Und was fie fprach 
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in dieſen letzten fürchterlichen Stunden, 
war — 
Kunhardt: 
Ein berechnet Spiel. 
Wladimir: 
Und ihre Liebe? 
Kunhardt (lacht): 
Noch ſteht ſie hoffend dort. Ihr koͤnnt ſie retten, 
wenn Ihr's gewillt ſeid, Koͤnig Wladimir. 
Wladimir (mit ſchmerzlichem Auffchrei): 
Sie ſtirbt! 
(Lange Pauſe, dann leiſe und feſt.) 
Sie ſtirbt! 
(Er wendet ſich um und ſieht ſtarr aufrecht durch das Tor.) 
Die Menge: 
Heil, heil dem Koͤnig! 
(ploͤtzliche Stille, die Glocke verſtummt.) 
Wladimir (wendet ſich zuruͤck und verhuͤllt fein Geficht.) 
(Schweigen.) 
Kunhardt: 
Sie iſt nicht mehr. Ich wußte, daß Ihr ſo 
Euch nur entſchließen koͤnntet. Wieder hab' ich 
von all den Stimmen, die tief in Euch reden, 
die rechte juft vernommen. 


Wladim ar: 
Liebt Ihr mich 
ſo ſehr? 

Kunhardt: 
Braucht Ihr noch andrer Menſchen Liebe? 
Schaͤtzt Ihr die Kruͤcke hoͤher als den Fuß? 
Ich lieb' Euch nicht und wenn ich's ſagte, log ich. 
Ich wurde nicht geliebt und liebe nichts 
als — handeln. Glaubt mir, Gott denkt ganz wie ich. 
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Wladimir (der tief in Gedanken verſunken geſtanden): 
Ich laſſe die Prinzeſſin zu mir bitten. 
Sendet mir Diener! 
Kunhardt (geht ins Schloß ab). 
Ein Diener (kommi). 
Wladimir: 
Sendet Dienerſchaft 
ins Ruͤſtgemach! Man ſoll mein altes Schwert 
bereit mir ſtellen, Schienen, Helm und Panzer, 
die mir in fruͤheren Jahren beim Turnier 
gedient. 
Der Diener (will gehen). 
Wladim ir: 
Und dann noch eines! Du ſollſt mir das Roß, 
das rotgefleckte, das dereinſt mich trug 
ins Ungarland ans kaiſerliche Lager, 
aufzaͤumen laſſen. 
Der Diener (geht ab). 
Wladimir (nach einer Pauſe, ihm nach): 
Zieht den Sattelgurt 
mir nicht zu feſt. 
(Er ſteht lange reglos. Dann geht er nach ruͤckwaͤrts, 
ſchließt das Tor, ſteht wieder in Gedanken. Dann) 
Jetzt wirke!! 
ſabella und Kunhardt (kommen aus dem Schloß). 
ſabella: 
Seid Ihr nun 
entſchloſſen? 
Wladimir: 
Ja, Prinzeſſin. Wir gedenken, 
die Stadt mit unſerem Blute zu verteidigen. 
Das ſichere Geleit ſei Euch gewaͤhrt 
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bis vor das Tor. Dann mag am fruͤhen Tag 
der letzte Streit beginnen. 
Iſabella: 
Euer Mut 
iſt Tollheit eines Weibes, das die Waffen 
nicht kennt. Dies ausgedoͤrrte, magere Volk, 
das, weil es nicht zu eſſen hatte, ſich 
von fiebriſchen Erwartungen genaͤhrt 
auf Henkerſpiele, die es unterhalten, 
zaͤhlt kaum mehr halb. 
Wladimir: 
Wenn die Schlacht uns nicht 
ins Leben fuͤhrt, ſo fuͤhrt ſie in den Tod. 
Wir kennen beide Straßen. Beide laufen 
nach einem Ziel. 
Iſabella: 
Doch Euer Leben bleibt 
mein. Hoͤrt Ihr's? Meine Jugend gab ich hin, 
um dieſe eine Wolluſt zu beſitzen, 
Euch mein und tot zu ſehn. 
Wladimir: 
Wie wird der Wind 
der Schlachtenfruͤhe koſend mich umſauſen! 
Wenn ich dann falle, moͤgt Ihr mich erkennen 
an meinem Roß. Es iſt dasſelbe, das 
vor Zeiten mich zu Euch getragen hat. 
Dann nehmt mich mit! Es wird ein ſtilles Reiten. 
(Zu Kunhardt.) 
Ihr laͤchelt ſo. Nun wandert Ihr davon. 
Hab' ich Euch recht verſtanden? 
Kunhardt: 
In der Welt 
warten auf mich die Soͤhne und die Toͤchter. 
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Wladimir: 
Ich bin allein. 
Kunhardt: 
Reut's Euch? 
Wladimir (reicht ihm die Hand): 
Es reut mich nicht. 
Ruft mir den Ladislaus! Ich brauch' ihn jetzt. 
Iſabella (lehnt ſich ſchluchzend an einen der ſteinernen 
Loͤwen). 


Vorhang. 
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Maxim Gorki, Die Kleinbuͤrger. Szenen im 
Hauſe Besßjemenows. Dramatiſche Skizze in 4 Auf— 
zuͤgen. Deutſch von Aug. Scholz. Einzige deutſche, 
vom Autor veranlaßte Ausgabe. 2. Aufl. 

M. 3,—, geb. M. 4,— 


Alfred Gold, Ausklang. Schauſpiel in 3 Akten. 


M. 3,— 

Leo Greiner, Der Liebeskoͤnig. Schauſpiel in vier 
Aufzuͤgen. M. 3,— 
Emil Ludwig, Ein Untergang. Drama in fuͤnf 
Akten. M. 2,50 
Rudolf Rittner, Ein Wiederfinden. Ein Schau— 
ſpiel in drei Akten. M. 2,— 


Leo Tolſtoi, Fruͤchte der Bildung. Komoͤdie in vier 
Aufzuͤgen. Deutſch von Aug. Scholz. M. 1,20 


Frank Wedekind, Die Buͤchſe der Pandora. Tra— 
goͤdie in 3 Aufzuͤgen. 2. Auflage. M. 2,50, geb. 3,50 


Fedor Doſtojewski, Der Idiot. Ein Roman. Erſte 
vollſtaͤndige Ausgabe. Deutſch von Aug. Scholz. 
M. 6,—, geb. M. 7,— 


Fedor Doſtojewski, Der Gatte. Ein Roman. Deutſch 
von Aug. Scholz. 2. Auflage. M. 2, —, geb. M. 3, — 
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Guſtave Flaubert, Der Roman eines jungen 


Mannes. Deutſch via Alfred Gold. Mit Ein— 
leitung von Hugo von Hofmannsthal. Umſchlag— 
zeichnung von Karl Walſer. M. 4, —, geb. M. 5, — 
Maxim Gorki, Drei Menſchen. Ein Roman. Ein⸗ 
zige autoriſierte deutſche uberſetzung. Aus dem 
Ruſſiſchen von Auguſt Scholz. Drittes Tauſend. 
543 Seiten. Mit dem Bildnis Gorkis. Umſchlag 
von Th. Th. Heine. M. 4,—, geb. M. 5,— 
Maxim Gorki, Ausgewaͤhlte Erzaͤhlungen. Deutſch 
von A. Scholz. 7 Bande M. 14,—, geb. M. 20, — 
Einzeln jeder Band M. 2,—, geb. M. 3, — 


Leo Tolſtoi, Drei Legenden. Einzige autoriſierte 
Überfegung aus dem Manufkript von Aug. Scholz. 
6. Auflage. M. 0,80 

Ali Baba und die vierzig Raͤuber. Ein Maͤrchen 
aus Tauſend und eine Nacht. Illuſtriert von Max 
Slevogt. 48 Seiten. Mit einem dreifarbigen Licht— 
druck und 50 Abbildungen, teils ganzfeitig, viel— 
fach mehrfarbig. Preis M. 10,— 

„Als einen Maͤrchenilluſtrator von einer ganz merkwuͤrdigen 
Driginalität und ſeltenen kuͤnſtleriſchen Fähigkeit hat ſich ein 
Berliner Kuͤnſtler gezeigt: Max Slevogt. In dem bekannten 
koͤſtlichen Märchen „Ali Baba und die vierzig Raͤuber“ 
hat der Kuͤnſtler in einer Reihe farbiger und ſchwarzer Illu⸗ 
ſtrationen geradezu Muſterguͤltiges geſchaffen. Das ſchoͤne 
Maͤrchenbuch, das durch dieſen originellen Schmuck in Kuͤnſt⸗ 


lerkreiſen von Rechts wegen einiges Aufſehen machen muͤßte, 
iſt im Verlag von Bruno Caſſirer in Berlin erſchienen. Man 
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erwarte aber keine Illuſtrationen im Sinne von Schwind oder 
Ludwig Richter, keine Bilder, die das Naive, Kindliche, Maͤr— 
chenhaft⸗Phantaſtiſche zum Ausdruck bringen. Eher wohnt 
den Slevogtſchen Illuſtrationen etwas vom Rembrandtſchen 
Geiſte inne, wie ſie auch mit der flotten, breiten, geiſtreichen 
Technik des großen Niederlaͤnders viel gemein haben.“ 
(Leipziger Ill. Zeitung.) 


Das Weib, vom Manne erſchaffen. Bekenntniſſe 
einer Frau. Aus dem Norwegiſchen nach der 10. 
Auflage uͤberſetzt von Tyra Bentſen. Zweite Auf— 
lage. Preis M. 2,50 

„Oben in der einſamen Gebirgswelt Norwegens leben die 
ernſten Maͤnner und auch die ernſten Frauen, denen man wohl 
nachempfinden kann, daß ſie inmitten der ſchweigenden Natur 
tiefen Gedanken nachhaͤngen muͤſſen. Die Verfaſſerin der hier 
durch Tyra Bentſen dankenswerterweiſe den Deutſchen zu— 
gaͤnglich gemachten Bekenntniſſe faßt denn auch die Frage 
anders, natuͤrlicher an als die Frauenrechtlerinnen gewoͤhnlichen 
Schlages. Fuͤr ſie bleibt das Weib immer Weib, ſei es, daß 
die phyſiologiſche, ſei es, daß die pſychologiſche Seite in Frage 
ſteht. Und als Weib verlangt ſie nach der Stuͤtze des Mannes, 
auch wenn ihr jegliche Freiheit gegeben wird, einen Beruf zu 
ergreifen, den immer ſie wolle. Auch dann werde das Weib 
Weib bleiben; das hat die Beichtende an ſich ſelbſt erfahren; 
denn wiewohl gluͤcklich verheiratet, fällt fie doch in die Bande 
eines Mannes, den keinerlei Vorzuͤge auszeichnen, nur weil er 
Mann iſt und weil ihr eigener Gatte ein Gelehrter iſt, dem 
ſeine Buͤcher uͤber alles gehen. Es gehoͤrt Mut dazu, dieſe 
letzte Konſequenz zu ziehen und einzugeſtehen, das Weib, auch 
das modernſte, will nichts als Liebe, und zwar ſinnliche Liebe. 
Viel Widerſpruch wird dieſe Beichte herausfordern, aber ſie iſt 
ehrlich, ſo ehrlich, wie die allgewaltige nordiſche Natur, auf 
deren Boden ſie aus dem Inneren eines Weibes hervorquoll. 
Deshalb iſt dieſes Buch fuͤr Pſychologen eine wertvolle Gabe; 
er wird darin mehr zum Verſtaͤndnis der Frauenſeele finden, 
als ihm die eigene Beobachtung von Hunderten erſchließt. 
Denn in dieſem Buche findet ſich nichts von dem, was bei 
Hunderten das Erkennen unmoͤglich macht, nichts von der 
ſelbſt von der ehrlichen Verfaſſerin zugeſtandenen — Verlogen— 
heit der Frau.“ (Hamb. Korreſpondent.) 
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5 Tafeln und 2 Abbildungen im Text. Lexikon— 


Format. M. 1,50 
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nographie. Reich illuſtriert. Kart. M. 3,50 


Henry van de Velde, Die Renaiſſance im mo— 


dernen Kunſtgewerbe. Neue Ausgabe. 
Kart. M. 4,— 


Jan Veth, Streifzuͤge eines hollaͤndiſchen Malers 


in Deutſchland. Reich illuſtriert. Mit Umſchlagzeich— 
nung von Max Liebermann. M. 4,50, geb. M. 5,50 
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Werner Weisbach, Francesco Peſellino und die 
Romantik der Renaiſſance. Hochquart. Mit 18 
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Emile Zola, Malerei. Mit einer Einleitung von 
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erwarb das alleinige Recht, die Aufführung der nach— 
ſtehenden dramatiſchen Arbeiten an die Buͤhnen des 
In⸗ und Auslandes zu vergeben: 


Euripides, Medea. Überſetzt von U. von Wilamowitz⸗Moellen⸗ 
dorff. 

Alfred Gold, Ausklang. Schauſpiel in drei Akten. 

Maxim Gorki, Die Kleinbuͤrger. Dramatiſche Skizze in 
vier Aufzuͤgen. Deutſch von Auguſt Scholz. 

Leo Greiner, Der Liebeskoͤnig. Schauſpiel in vier Auf: 
zuͤgen. 

Carl Hauptmann, Des Koͤnigs Harfe. Ein Buͤhnenſpiel. 

v. d. Lyhe-Zernichow und Palle Roſenkrantz, Stiefelett— 
Kathrine. Rococco-Komoͤdie in vier Aufzuͤgen. 

Niels Kjaer, Der Tag der Rechenſchaft. Schauſpiel in 
drei Akten. 

Joſef Ruederer, Die Fahnenweihe. Eine Komoͤdie in drei 
Akten. 

Joſef Ruederer, Morgenroͤte. Eine Komoͤdie aus dem 
Jahre 1848. In fuͤnf Akten. | 

Wilhelm von Scholz, Der Beſiegte. Sagendrama in 
einem Aufzuge. 

Auguſt Heinrich Schultz, Periander und ſein Sohn. 
Dramatiſche Dichtung. 

Shakeſpeare, Die luſtigen Weiber von Windſor. Be— 
arbeitet von Richard Valentin. 

Leo Tolſtoi, Fruͤchte der Bildung. Komoͤdie in vier Auf— 

zuͤgen. 

H. L. Wagner, Eschen Humbrecht. Buͤrgerl. Trauerſpiel 
in vier Aufzuͤgen. Bearbeitet von A. Freſenius. 

Frank Wedekind, Die Buͤchſe der Pandora. Tragoͤdie 


in vier Aufzuͤgen. 
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Iluſtrierte Halbmonatsſchrift 19031904 
Redaktion: Chriſtian Morgenſtern. 


I. Band. 224 Seiten mit 70 Abbildungen 
und Deckelzeichnung von C. Somoff. M. 3,50 


| In feinem Beſtreben, eine bei all ihrer Kleinheit und Ge— 


JE bundenheit ſtreng literariſche Zeitſchrift zu ſein, darf „Das 


Theater“ ſchon heute auf eine ganze Anzahl bemerkens— 
werter Beiträge angeſehener Schriftſteller und Kuͤnſtler zu⸗ 
ruͤckblicken und ſich das Verdienſt zuſchreiben, in, wenn 
auch noch ſo kleinen, doch feinen und ſcharfen Spiegelungen 
etwas von zeitgendſſiſchem Theaterleben wiedergegeben zu 
haben. Es hat dem Buͤhnenleiter, dem Regiſſeur, dem 
Schauſpieler, dem Kritiker, dem Publikum und nicht zu: | 
letzt dem Dichter Anregungen bedeutender Art zu vermitteln 
begonnen. Es hat u. a. eine Reihe eindringlicher Studien 
uͤber Schauſpieler von Rang eröffnet und fie mit gewählten 
| Bildniffen begleitet, wie denn überhaupt dem illuftrativen 
Teil beſondere Sorgfalt zugewendet wurde. Um die Art 
des i im „Theater“ aufgeſpeicherten Stoffes zu charakteriſieren, 
genuͤgt es, Schriftſteller und Kuͤnſtler zu nennen wie: Bie, 
| Bierbaum, Conrad, Dumont, Elias, Fred, Friſch, Gregori, 
| Hagemann, Hart, Heimann, v. Hofmannsthal, Hollaͤnder, 
Holzamer, Kayßler, Osborn, Ruͤderer, Stoͤßl, Emil Thomas, 
v. Wilamowitz⸗ Moellendorf, ſowie Aubrey Beardsley, Cho— 
dowiecki, Corinth, Greenaway, Hogarth, Léandre, Lieber: 
mann, Menzel, Slevogt, Somoff, Toulouſe— Lautrec u. a. 


Verlag von Bruno Caſſirer in Berlin W. 
Derfflingerſtraße 16. 


Kunſt und Kuͤnſtler 


Monatsſchrift fuͤr Kunſt und Kunſtgewerbe 


Redaktion: Emil Heilbut ö 


Erſcheint ſeit Oktober 1902 in monatlichen Heften 
von je 42 Seiten groͤßten Folioformates 
geſchmuͤckt mit vielen Illuſtrationen und Kunftbeilagen. 


Preis M. 6,— vierteljaͤhrlich. 


Probehefte legt jede Buchhandlung vor ſowie der 
Verlag Bruno Caſſirer 
in Berlin W., Derfflingerſtraße 16. 


Kritiſche Urteile: 


Die Poſt: „Kunſt und Künſtler, eine Zeitſchrift, die von Nummer 
zu Nummer immer Beſſeres bietet.“ 

National⸗Zeitung: „Jedes neue Heft bringt den Beweis da— 
für, daß ſich die Zeitſchrift mit immer ſtärkerer Energie der Erfüllung 
ihres großen und nicht ſo leicht zu bewältigenden Programms nähert: 
ein Mittelpunkt für alle modernen Kunſtintereſſen im weiteſten Sinne 
zu werden.“ 


Photograph. Rundſchau: „Die bis jetzt erſchienenen Hefte 
der Zeitſchrift wird man nicht anders als mit den anerkennendſten Worten 
empfehlen konnen.“ 


teue Freie Preſſe: „Jedem neuen Hefte dieſer ausgezeichneten 
Kunſtzeitſchrift ſehe ich mit ungeduldiger Erwartung entgegen, weil ich 
ſtets gewiß ſein kann, etwas zu ſinden, das mein künſtleriſches Denken 
reizt.“ | 

Neueſte Nachrichten, Leipzig: „Diele Zeitſchrift wird für 
Deutſchland das werden, was die Gazette des beaux arts für Frank⸗ 
reich iſt.“ 

Allgemeine Zeitung, München: „Die Publikation hat ſich 
wirklich als eine erſtklaſſige Kunſtzeitſchrift erwieſen.“ 


Buchdruckerei Roitzſch, G. m. b. H., Roitzfch. 
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